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Englands finanzieller Rutsch 
Lord Kcynes: »Unsere Kriegs Verschuldung bringt uns zum Taumeln« 
dnb Stockholm, 24. Mai 

Im englischen Oberhaus fand eine De­
batte über den sogenannten »interna­
tionalen Währunq«plan« statt, in deren 
Verlauf, Reuter' zufolqe, der bekannte 
britische Finanzsachverständige Lord 
Keynes erklärte: 

»Wir haben um durc4i den Krieg ei­
ne Verschuldung anderen Ländern ge­
genüber aufgeladen, die une zum Tau­
meln bringen wird.t 

Lord Nathan ergänzte dleee Peetstel-
kmg Lord Keyne« mit den Worten: 
»Unser« Verschuldung betrAgt bereits 
1500 Millionen Pfund Sterling, die wir 
rum größten Teil Indien echulden.t 

Die Feststellungen Lord Keynei, der 
•r als vielgenannter britischer Flnan*-
Aachveretandiger ja wissen muB, lassen 
klar erkennen, wie stark England, das 
einst der Geldgeber der Welt war, durch 
den von ihm ohne Grund angezettelten 
Krieg auf dem Gebiet der Finanzen ins 
Rutschen geraten ist. Wenn nun dazu 
Lord Nathan noch erklärt, daß der größ­
te Teil der ungeheuren Verschuldung 
Englands anderen Ländern gegenüber 
allein Indien geschuldet wird, so ist das 
typisch für Englands Ausbeutung»- und 
Unterdrückungspolitik In Indien und der 
best« Beweis für die große Schuld Eng­
lands an den unglaublichen Zuständen in 
Indien. Die jüdisch-plutokratischen Fl-
nanzhyänen und Profitgeier pressen 
zwar das Land aus wie eine Zitrone, be­
zahlen aber nichts für die Waren. Kein 
Wunder, daß die Inder dabei zugrunde­

gehen. Millionen mußten bereils durch 
Englands Hungermordpolitik ihr Leben 

JasGen. 

Daß die sogenannten Feststellungen' 
d«r englischen Lords ausgerechnet bed 
der Debatte Über den sogenannten inter­
nationalen Währungsplan oder besser 
gesagt, Weltausbeutungsplan gemacht 
wurden, der erneut die Welt in der 
Nachkriegszeit In goldene Fesseln legen 
und die Völker um die Früchte Ihrer Ar­
beit bringen will, ist ebenfalls bezedch-
nend für die britischen Weltausbeuter. 

Gcgco den Optimismai 
tc Stockholm, 24 Mai 

Die Londoner Zeitschrift »Sphere# 
wendet sich gegen die These der amtli­
chen englischen Agitation, daß die wirt­
schaftlichen Verluste Englands nicht gar 
so schlimm seien, als daß sie nicht auf-
geJiolt werden könnten und erklärt: »Der 
englische Bürger weiß ganz genau, daß 
seine Zukunft durchaus nicht rosiq sein 
kann, wenn er so töricht oder unglück­
lich wäre, fünf Jahre lang schwer« 
Schulden bei seiner Konsumgenoeeen-
schaft zu machen. Verbindlichkeiten bei 
seinem Buchmacher einzugehen, in der 
Kneipe is der Kreide zu stehen und 
««in Kapital und Einkommen in (ener 
möglichen Weise so hoch wie möglich 
«u hypolhekieren. Wenn aber eine Na­
tion fünf Jahre lang den wilden Berser­
ker spielt, alle ihre Schätze in die See 
versenkt, »lle ihre Auslandsanlaqen und 
Guthaben opfert, dann ist diese Nation 

nach der Meinung gewisser WHrtschafts-
theoretikei in einer ganz anderen Lage.t 

Abhängigkeii Ton USA und 
Moskaa 

dnb Genf, 24. Mai 

Von Schicksalsbagen, die das englische 
Volk zur Zelt durchmache, spricht »Dai­
ly Mailf im Leitartikel. Man fasse poli­
tische Beschlüsse von so weittragender 
Bedeutung, daß «i« womöglich Englands 
Schicksal BUi Generationen hinaus be­
stimmen, Das Blatt betont dann, daß 
mich Chiur<^ll nicht in der Lage sei, 
auch nur das Must«r einer britischen 
Außenpolitik aufzuzedgen. Selbst wenn 
er das wollte, wäre er dazu nicht in der 
Lage, denn di« Dominienregierungen 
müßten erst dem, was auf der Empire-
Konferenz beraten würde, ihre Zustim­
mung geben, während die daraus re­
sultierende Empirepolitik dann mit der 
internationalen Politik aller Alliierten 
in Einklang ru bringen sei. 

Nach Auffansung der »Daily Mall« 
könne England« Außenpolitik nur durch 
seine militärische Stärke bestimmt wer­
den und müsse auf einem guten Einver­
nehmen mit den USA und der Sowjet­
union basieren. Sobald dieses aiußeracht 
geliassen würde, könne es für Englaiud 
keine wirkUche Außenpolitik geben. Di« 
Zeit zwischen den beiden Weltkriegen 
habe gezeigt, wie England sein gewalti­
ges Prestige, mit dem es aus dem Welt­
krieg 1914-18 herausging, langsam aber 
sicher durch eine falsche Außenpolitik 
verspielte. 

Mr. Hull proklamiert 
Total« wirtschaftliche Versklavu.ig der Welt 

> rd Berlin, 24. Mai 
Was den Völkern unsere« Planeten Im 

Falle eines Sieges der Alliierten blühen 
ward«, wurde vom Auflenministerlum der 
USA In recht offenherziger Weis« aus­
gesprochen. Auf einer Kundgebung in 
Neu York proklamiert« Mr. Hull, dieser 
Plutokrat reinsten Wassers, nämlich 
nicht« Geringeres als den Anspruch der 
Vereinigten Staaten auf dd« Führung der 
gesamten Weltwirtschaft nach dem Krie­
ge. Ohne sich erst zu bemühen, diese 
Forderung in der sonst gewohnten Wel­
se mit propagandistischen Floskeln tu 
veiträmen, «rklärta «r: »Dl« Vereinigten 
ttaaten werden di«*« FOhnmg«aufgab« 
kl «r«t«r Llnl« au« Gründ«n de« pur«n 
Selbstinteresses übernehmen.« 

Welche Pläne die Amerikaner verfol­
gen, um alle ihrem Einiluß und dem seit 
Jahren mit mehr oder minder Erfolg an­
gewandten System der politischen und 
wirtschaftlichen Erpressung erliegenden 
Lär>der zu ohnmächtigen Objekten ko­
lonialer Ausbeutung zu machen, ist an 
sich längst bekarmt Für den Geisteszu­
stand der maßgebenden Männer In Wa-

Drang zur Entscheidung 
dnb Berlin, 24. Mai 

Reichsminister Dr. Goebbels hatte die 
Leiter der Reichspropagandaämter zu 
einer Arbeltstagung zusammengerufen, 
um Ihnen Unterlagen und Richthnien für 
ihre weitere Arbeit in den Gauen zu 
vermitteln. Die wichtigsten Fragen un­
serer militärischen und politischen 
Kriegführung wurden In verschiedenen 
Referaten beleuchtet. So sprachen der 
stellvertretende Chef des Wehrmacht-
fühiungsstabes, General Warlimont, über 
die militärische Lage, Staatssekretär Dr. 
Naumann über die Aufgaben der Pro­
paganda im Krieg, Unterstaatssekretär 
Henke vom Auswärtigen Amt über 
Fragen der Außenpolitik und Gauleiter 
Greiser über volktumspolitische Fragen. 

Im Mlttlepunkt der Tagung stand eine 
Rede von Reichsminister Dr. Goebbels. 
In einem umfassenden Uberblick über 
die augenblickliche Kriegslage stellte 
Dr. Goebbels einleitend fest, daß der 
Krieg mit unerhörter Intensität zur Ent­
scheidung drängt. Beide Lager der krieg­
führenden Mächte konzentrieren ihre 
Kräfte für diese Entscheidung. Bei sol­
chen langandauemden erbitterten Aus­
einandersetzungen, so wies Dr. Goebbels 
an Hand zahlreicher geschichtlicher 
Beispiele nach, entscheide nicht allein 
die Technik der Waffen und des Mate­
rials, sondern vor allem auch die seeli­
sche Härte, die fanatische Ausdauer und 
der bedingungslone Glaube an die Idee 
und an den Sieg 

Nach einem Überblick über die Lage 
an den Fronten und einer Analyse der 
bevorstehenden militärischen und poli­
tischen Entwicklungen gab der Minister 
seiner festen Uberzeagung Ausdrcuk, 
daß wir diesen Krieg nicht allein des­
wegen bestehen werden, weil wir dem 
Ansturm der Feinde die geschlossene 
Abwehrkraft unserer Waffen entgegen­
zusetzen haben, sondern weil das deut­
sche Volk vor allem über eine im bar­
barischen Luftterror des Feindes bewie­
sene und erhärtete moralische Stärke 
und einen unerschütterlichen Glauben 
an den Führer und die große Zukunft 
unseres Volkes verfügt. 

shington und Neu York ist es aber ge­
rade deshalb besonders aufschlußreiich, 
wenn jetzt «iner von ihnen, der «dn 
kompelenter Interpret der Politik der 
Wallstreet und des Weißen Hauses ist, 
es nicht einmal mehr für nötig zu halten 
glaubt, auch nur nodi die geringsten 
Rücksichten auf die nationalen Gefühle 
der im Bannkreis seiner imperialisti­
schen Begierden sich befindenden Völ­
ker nehmen zu müssen. »Wenn wir alle 
unsere Arbeiter unter1)rinqen und für 
unsere Artikel Märkte finden wollen — 
so verkündete Mr. Hull — dann müssen 
ander« Länd«r ebenfall« Gelegenheit ha­
ben, «ine Produktion entsprechend Ihrer 
Maximalkapazität hervorzubrlngan, da­
mit sie uns mit den Früchten ihrer An­
strengungen die Güter und Artikel be­
zahlen können die wir ihnen verkaufen 
wollen.« 

Mit hemmungsloser Arroganz wird 
hier ein Programm aufgestellt, das offen 
als Ziel der amerikanischen Bestrebun­
gen die Unterwerfung der ganzen Welt 
unter die schrankenlose Herrschaft des 
jüdischen Kapitals proklamierte. Die bis­
her mit billigen Phrasen betriebene Agi­
tation, man kämpfe für die Freiheit, die 
Unabhängigkeit und den Wohlstand al­
ler Völker wurden mit brutaler Geste 
beiseitegeschoben und statt dessen un­
verblümt zugegeben, worauf es den Plu-
tokrateo In Wahrheit ankommt; rück­

sichtslose Ausnutzung der wirtschaftli­
chen Leistungsfähigkeft der Nationen 
zugunsten der Wallstreet. Was die ein­
zelnen Länder produzieren soll nicht 
ihrer eigenen Bevölkerung zugute kom­
men, sondern nur Zahlungsmittel für ei­
nen Import sein, dessen Art und Preis 
von Neuyork bestimmt wird. Die Früchte 
des Fleißes und der Intelligenz der Völ­
ker sollen —- Mr Hull sprach dies ganz 
klar und unmißverständlich aus — aus­

schließlich den Vereinigten Staaten zu­
fallen, die auf Grund ihres »gewaltigen 
wirtschaftlichen Potentials« die gesamte 
Weltwirtschaft nach dem Gutdünken 
Ihres Selbstinteresses beherrschen und 
ausbeuten wollen. 

Preis der Erkenntnis 
dnb Belgrad, 34. Mai 

Boschko Nedltsch, der Bruder d«s ser­
bischen Ministerpräsidenten, redet in der 
»Novo Vreme« den Englandverehrern 
ins Gewissen und fragt angesichts der 
Grausamkeiten der anglo-amerikanischea 
Terrorflieger gegenüber der serbischen 
Zivilbevölkerung, war Im Recht war, 
Jen«, die stets behaupteten, daß es bei 
den «ngli«ch«n Politikern kein« S«utl-
mentalltät gab«, daO da« «ngllsch« Volk 
Sklave «ln«r durch das W«ltjud«ntum 
und di« Freimaurerlogen unterstützte 
Herrschercllqu« ist und daß man von 
dieser Seite nichts Gutes zu erwarten 
hat, oder jene, die blind und taub sind 
und unfähig, die allgemeine Lage zu be­
greifen. 

Die Hälfte dieser Englandfreunde, so 
schreibt Neditsch, müßte erst zugrunde 
gehen, damit die furchtbare Wirklichkeit 
erkannt würde. Täglich reihen sich die 
beträchtlichen Beweise dieses Irrtums, 
In den man das Volk jahrelang einge­
schläfert hatte, und es sieht jetzt, wo­
hin es verführt worden ist. Der Preis 
dieser Erkenntnis Ist teuer: zerstört« 
Städte, niedergebrannt« Dörfer, erschla­
gene Kinder, Frauen und Greise, alles 
das sind Beweise der Bnglandfreund-
lichkelt. 

Wird nun endlich, so fragt Nedltsch, 
der Leichengeruch der toten Brüder, 
Schwestern, Eltern und Kinder die Re­
gisseure des serbischen Dramas emüch' 
tern? Niemals wird das serbische Volk 
die Freiheit aus den Händen seiner Mör­
der nehmen, sondern es verlangt Rache 
und gerechte Strafe. 

Feindpanzer sind In bedrohlicher Nähe der Bahn gemeldet 
Schnell wird ein Zug Pioniere ausgeladen und zur Panzerbekämpfung eingesetzt 

Dreidimensionale Maierialschlacht 
Von Oberstleutnant a. D. Benary 

Der Begriff der Materialschlacht, d«r 
jedem Kämpfer des Weltkrieges sattsam 
bekannt ist, hat sich Ic Süditalien neu 
belebt. Wieder tauchen die alten Kenn­
zeichen auf; Ununterbrochenes Trommel­
feuer mit gewaltigem Materialeinsatz, 
stärkste Luftangriffe, Einsatz der Panzer 
als bewegliche Artill«rie, «rbittertes 
Ringen um jeden Stützpunkt und jed« 
Höhe, di« oft innerhalb kurzer Z«it 
mehrmals lhr«n B«sltz«r w«chs«ln. N«a 
In diesem Hölleiir«igen ist di« Luft­
waffe. Blieb doch ixa Weltkrieg ihr un­
mittelbares Eingreifen in Erdkämpf« 
noch auf das kü^e Draufgeheo von «in 
paar Dutzand Schlacht- und Infant«rie-
fUegem beechränkt, während heut« Ge­
schwader auf Geschwader-, Kampf- und 
Schlachtflugzeug« mit durchschlagender 
Wirkung die Pernkampfwaff«n unter­
stützen. Di« Materialschlacht hat damit 
auch den Luftraum In Ihren Wiihel hin­
eingezogen. Rechnet man in Italien das 
Eingreifen der Flotte hinzu, deren 
schwere Schiffsartillerie, die von der 
See aus «erreichbaren Landstützpunkt« 
sturmreif machen hilft, «o kann man mit 
Fug und Recht von einer dreldlmensio-
&al«n Mat«rialschlacht «prechen. 

Material od«r Moral? Das ist di« alt« 
Streitfrage, um die es In der Material­
schlacht geht. Di« Westmächte, die sie 
im Weltkrieg wie im gegenwärtigen 
Kriege entfesselten, bekannten sich und 
bekennen sich noch zu dem Glauben, daß 
das Material, wie sie es in unbeschränk­
tem Maße zur Verfügung haben, ver­
meinen, die Moral ihrer Gegner, die 
ihnen — nach Ihrer Ansicht — nicht 
die gleichen Materlalmassen entgegen­
zusetzen haben, zu Boden knüppeln kön­
nen. Sie haben sich vor 27 und 28 Jah­
ren auf der Höhe der damaligen Mate-
rialschlachten vor Verdun, an der 
Somme, im Artols, In der Champagne, 
in Flandern In di«s«r Hoffnung getäuscht 
und werden es auch jetzt wieder tun. 
Die Moral der deutschen Frontkämpfer 
Ist durch kein« noch so großen Stahl-
und Bisenmengen zu erschüttern. Frei­
lich, auch sie müssen zum Stecken des 
Materials greifen, wollen sie auf die 
Dauer standhalten, müssen in der Ab­
wehr und im Gegenstoß dem Gegner 
mit Materialmassen entgegentreten, die 
an seiner Kampfmoral empfindlich rüh­
ren, Aber eie lassen das Material nicht 

Der deutsche Wehrmachtbericht 

Zunehmende Kämpfe in Italien 
Schwerpunkt: Nettuno und Pico-Pontecorvo — Nur geringe Kampfhandlungen 

an der Ostfront 
dnb Führerhauptquartier, 24. Mai 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt; 

Der Feind setzte seinen Großangriff 
aus dem Landekopf von Nettuno mit zu­
nehmender Heftigkeit fort. Unter Einsatz 
sehr starker Artillerie- und Panzerkräfte 
sowie mit Unterstützung zahlreicher 
Schlachtfliegerverbände gelangen ihm In 
mehreren Abschnitten tiefere Einbrüche 
in unsere Front. Besonders beiderseits 
Cisterna sind schwere Kämpfe im Gange. 

Am Westflügel der Südfront und in 
dem zerklüfteten Gebirgsgelände zwi­
schen Sonnlno und Vallecorsa wird er­
bittert gekämpft. Der Schwerpunkt der 
Kämpfe des gestrigen Tages lag wieder­
um im Raum Pico—Pontecorvo. Dem 
hier auf breiter Front angreifenden Feind 
warfen sich unsere tapferen Truppen an 
den Brennpunkten der Kämpfe entgegen 
und brachten ihn zum Stehen. Hierbei 
wurden 51 feindliche Panzer vernichtet. 
Im Abschnitt Pledimonte führt« der 

Feind gestern nur «chwicher« erfolglose 
Angriff«. 

An der Ostfront kam «s neben erfolg­
reichen eigenen Stoßtruppunternehmun-
gen nur zu geringen Kampfhandlungen. 

Starke deutsche Kampffliegergeschwa­
der führten in der letzten Nacht einen 
zusammengefaßten Angriff gegen den 
Bahnknotenpunkt Schepetowka. Starke 
Brände und Explosionen wurden beob­
achtet. 

Nordamerikanische Bomber griffen ge­
stern mehrere Orte in den besetzten 
Westgebieten und in Südwestdeutsch­
land an. Im Stadtgebiet von Saarbrücken 
entstanden Gebäudeschäden und Perso­
nenverluste. Einzelne britische Flug­
zeuge warfen in der vergangenen Nacht 
Bomben auf Berlin und im rheinisch-
westfälischen Gebiet. 

In der Nacht zum 23. Mal kam es In 
verschiedenen Seegebieten des Kanals 
zu zahlreichen Gefechten zwischen Si-
cherungsfahrzeugen dar Kriegsmarine 

und britischen Schnellbooten, bei denen 
mehrere feindliche Boot« beschädigt 
wurden. 

In den Mittagsstunden des gestrigen 
Tages versenkte ein feindliches Unter­
seeboot in dem spanischen Hafen Salta 
Caballos bei Bilbao unter Bruch des 
Völkerrechts einen dort liegenden deut­
schen Dampfer. 

Neuer Eichenlaubträger 
dnb Führerhauptquartier 24. Mai 

Der Führer verlieh am 14. Mai das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes an Oberstleutnant Kilian 
Weimer, Kommandeur eines Jägerregi­
ments, als 478 Soldaten der deutschen 
Wehrmacht. In den vergangenen Mona­
ten zeichnete er sich westlich Luga bei 
der Abwehr bolschewistischer Angriffe 
besonders aus. Er wurde 1904 in Kem-
bach, Kreis Wertheim, als Soim aines 
Steinhauers gcborao. 

Herr über sich und das Kampfgeschehen 
werden. Sie machen sich, wie die deut­
schen Weltkriegakämpfer e« schon in 
den Frühjahrsschlachten des Jahres 1918 
taten, in neuen bewegUchen Kampf­
verfahren von seinen Fesseln frei und 
heben seine Kraftbasen aus den Angeln, 
bevor sie ihre volle Wucht «ntfalten 
können. 

Bs f«hlt ««Ibstverständllch noch sn 
Unt«rlagen. welche Materlalmassen 
heut« hüben und drüben in dl« Waag-
schal« g«worf«n werden. Einen unge­
fähren Aiüialt können allemfalls di« 
Zahl«n geben, die In den d«ut«chea 
Wehrmachtsberlchten laufend über die 
Vernichtung, bzw. Eroberung feindlicher 
Kampfwagen, Geschütze, Warfer und 
Flugzeuge gebracht werden. Sie lassen 
In Verbindimg mit dem hohen Stand 
der Rüstungsindustrie in allen beteiligten 
Ländern es uns als gewiß erscheinen, 
daß der Materialaufwand längst an den 
des Weltkrieges heranreicht, ja ihn gar 
übertrifft. 

Wl« groß der Materialaufwaiul des 
WeJtkrlMe« war, dafür ein paar Bei-
«pl«I«: Bs «dcd hl den dreißig haupV 
sichUchen Kampfwochen, auf dem etwt 
260 Quadratkilometer großen Schlacht­
feld von Verdun rund 1 350 000 Tonnen 
Stahl niedergegangen, d 1. im Durch­
schnitt 50 Tonnen auf den Hektar. 
Trotzdem diese Menge nicht genügte, 
um Angreifer oder Verteidiger einen 
eindeutigen Erfolg zu verschaffen, blieb 
der Glauben an die entscheidende Kraft 
des Materials vor allem bei den Alliier­
ten unerschüttert. Er gipfelte In dem 
Lehrsatz des führenden französischen 
Artilleristen, General Herr: »Die Artil­
lerie erobert, die Infanterie besetzt nur«. 
Die Artillerievorbereitung bei den 
nächsten Großangriffen der Alliierten 
im Westen dehnte «ich über Tage und 
griff immer weiter ins Hintergeländ« 
über. An der Artillerievorbereitung an 
der Somme im Sommer 1916 beteiligten 
sich bed einer Frontbreite von 40 Kilo­
metern 1635 Feld- und 1348 schwere Ge­
schütze. Ein dreiviertel Jahr später wa­
ren es im Artols auf nur 25 Kilometer 
Breite 1850 Feld- und 1000 schwere Ge­
schütze gewbrden, von denen ein Drittel 
auf den Schwerpunkt des Angriffsab­
schnittes an der Vimy-Höhe mit 183 Ge­
schützen auf den Kilometer entfielen. 

Ahnlich lagen die Verhältnisse in der 
fast gleichzeitig entbrennenden Schlacht 
an der Aisne und in der Champagne. 
Auch hier erhob ein« um ein Drittel 
stärkere Artillerie als in der Schuime-
schlacht Ihre Stimme, die es ermög­
lichte, Je ein schweres, ein leichtes Ge­
schütz und einen Minenwerfer auf je 20 
Meter Angriffsfront einzusetzen. Vom 
Herbst 1917 ab wurden die Artillerie 
und die Minenwerfer noch durch den 
Kampiwageneinsatz überlagert. Gleich 
bei ihrem ersten geschlossenen Einsatz 
am 21. November 1917 bei Cambrai zähl­
ten die deutschen Verteidiger auf 12 
Kilometer Breite 378 anrollende Kampf­
wagen des britische# Tankkorps. Am 
8. Aiigus*. 1918 an der Römerstraße wa­
ren es auf einem erheblich schmäleren 
Streifen bereits 424 geworden. 

Wenn im gegenwärtigen Kriege bis­
her die Kämpfe sich nicht zu Materinl-
schlachten im Stile des Weltkrieges aus­
wuchsen, so lag dies einmal an ihrem 
raschen Verlauf im Polen-, West- und 
Südostfeldzug und in der ersten Phase 
des Ostfeld7uges, andererseits an ihrer 
Großräumigkeit in der zweiten Phase 
des Ostfeldzuqes, die es trotz des ge­
steigerten Materialeinsatzes nicht zu 
seiner Vereinigung auf engumzirkeltem 
Raum kommen ließ In Italien fallen 
beide Voraussetzungen fort. Die Folge 
Ist eine Materialschlacht größten Aiis-
masses, wi« wir si« zur Stunde erleben. 
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Beitrag zum Kairoer Dokument 
»Times« über die russische Balkanpolitik 

(tat StocUlolm, 14. Mal 

Bta KorrMpoodMkt d»r »TUDM« gibt 
•in«Q Überblick üb«r di* manische Po-
Mtik auf dem Balkan wÄhrend des letz­
ten Jahrhunderts ,  weil  er  ein Licht  wirft  
auf da« kürzlich von der deutachen Prea-
•a veröffantl ichte Kairoer Dokii inent .  
Der »Times«-Korre6pon(^ent kommt zu 
der Schlußfolgerung,  daß »RußUnds qe-
nerelle lnter<»«8en in Südost-Europa« 
zweifach qewetien und im großen und 
ganzen diMelhen geblieben seien.  Und 
zwar sei  es ihm eisten«» um den Aus­
gang zum Mitleimeer und zweiten« um 
d;e Sicherheit  zu tun,  

Die lange achwebende Frage de« Aus­
ganges zum Meer,  so meint  der »Times«-
Korre^pondent,  werde »durch internatio­
nale Klugheit  qelösl  Verden müssen,  
wenn aie nicht  einer internation<ilen 
Strei tmacht überlasesn wird.« 

Was die Sicherheit  in der Balkanzone 
anbelangt,  «o meint  der »Times«-Kor-
respondent,  daß sie für Moskau haupt­
sächlich eine Angelegenheit  der Regi-
m« sei ,  die an seinen Grenzen regier-

Un. DieA« Regini« müAtMi »Mölkau 
fraundschaftlich gAAlnnt und fra4 9*Qug 
•dn, so dafl sie nicht di» Werkzeug« 
Äußerer Intereaacn werdent könnten. 
Wenn man sich weniqer diplomatisch 
ausdrücken will, dann heißt daa, aie 
«ollen nur die Werkzeuge de« Sowjet-
reqimcs sein. 

Es entstehe immer, führt der »Tlme««-
Korre«pondent weiter au«, eine ichwie* 
riqe Situation, wenn eine Anzahl kleine­
rer Staaten im Schatten eines umeoviel 
größeren Staate« leben. Die kleinen 
Staaten seien gern sehr wachsam, die 
großen oft ziemlich unqediuldig, und die­
ses «chwer herzustellende Gleichgewicht 
des Vertrauens werde durch nichts 
heimtückischer gestört als durch da« 
Eindringen üußerer, politischer An­
schauungen. Es sei daher, folgert die 
»Time««» durchaus nicht paradox, wenn 
man sage, daß der Hauptechlüssel für 
die Beziehungen der Sowjetunion zu 
Südosteuropa in der Politik des Weaten« 
liege, d. h. darin, dflß auch England dort 
auf jede Einflußnahme verzichtet. Diei 
aber bat es längst getan. 

Vom Kampf in Süditalien 
Artillerie, Werfer und Flak als Helfer der schwerrin^endea 

Infanterie 

daß seine» Meinung nach die Hauptar­
beit bei OTn jetzigen Kämpfen von der 
Infanteri« geleittat werden mütsa. Di« 
Natur dt^ Schlachtfeldttf «•! derart 
•chwlerig, daA viel« «ntachaidend« Pupk-
t« aur Ton d»r Infanttrl« »rreicht wer­
den köiuittn and daO d»m«nt»pr«ch«nd 
dl« Überlegenheit der «ngliach'ameTika-
nischen Streitkräfte auf dem Geht«te dei 
schweren Kriegsmaterials und der Luft­
waffe nicht in vollem Maße zum Ein-
«at2 gelangen könne. 

In einem anderen Bericht heißt es, die 

Infanterie habe unter solchen Verhllt-
nissen In d«n «rsten Tagen d«r Schlacht 
•llerschwergte V«rlutt« g«habt ImmM 
wi«d«r wird auf dl« Kanipfcrfahr«nkalt 
der dMtachea Tnipp«n klagturiM««. 
Hieraus «rkltrt «Ich wohl auch, wanus 
das allUait« Ob«rkoinmaBdo kk «istar 
Linl« polnisch« 8Aldn«r, g««Illitlschs 
Truppen, Inder imd an «Inlgsii Panktsn 
Kanadier und Südafrikaner In den Kampf 
wirft, d^« eigentUchen aiüerikanlicben 
und engliichen Einheiten aber möglichst 
schont. 

Heimatliebe und TerrorangrifF 

dnb Berlin,  24.  Mai 
Das Im Wehrmachtbericht  vom 21. 

Mai erwähnte Panzerqrenadierreqiment 
unter  Oberst  Niigel  hatte vom ersten 
Tage de« bri t isch-nordamerikanischen 
Angriffs  in Südit i i l ien ab schwere wech-
telvolle Kämpfe zu bestehen.  Ursprüng­
lich im Dreieck zwischen Liri  und Ca-
riqiiano eingesetzt ,  t raf  es  der erste roa«-
aierte Panzerstoß,  den der Feind aus der 
Gegend von San Andrea in Richtung 
auf San Ambroqio führte.  Obwohl da­
durch in eine Re he einzeln kämpfender 
Gruppen aufge^ipallen und überflügelt ,  
konnte der Obi^r ' . t  das Regiment wieder 
sammeln und sich unter  Mitnahme aller  
Waffen und Vervi^undeten auf San Gior­
gio durrhst .hlaqpn.  Ivdum in den neuen 
Siel lumen angelangt,  galt  es,  den An-
«fi irm marokkanischer und algerischer 
Truppen abzuwohieii ,  die im Zusammen­
wirken mit  zahheithcn Panzern die An-
fflnqseifolqe der Vortage weiter  auszu­
bauen versuchten.  Aber wieder brachen 
am Widerstand dor Prinzergrenddiere die 
am Liri  aufwarls  qefülir trn Vorstöße 
dos Feindes blutig zusammen. 

Die nächsten Tt 'go waren dann von 
fortgesetzten Abwehrkiimpfen,  Märschen 
und Gegenstößen eilül l t .  Der Knmpf ura 
Ponfecorvo brachte rim 20.  Mai dem Re-
qiment wieder eine neue schwere Auf­
gabe.  E« soll te  den von Esperia her nach 
Nordwesten vordrinqendf^n feindlichen 
Pnnzerkeil  aufhalten.  Oberst  Naqel er­
kannte,  daß der Gfygner an der Naht­
stel le zweier Divifi ionen einbrechen 
woll te,  um eine we-itqreifende Umfas^siinq 
einzulei ten.  In äußeret  schweren Kämp­
fen hiel ten jedoch die von d»'m mitten 
unter  ihnen stehenden Obersten anne­
spornten Panzerqrenadiere anrh dem 
neuen Ansturm stand.  Sie hehaopteten 
ihre Stel lungen auch dann noch,  als  sie 
von al len Seiten eingeschlossen waren,  
bis  s ie in der Nacht zum 21. Mai den 
Befehl  zum Absetzen bekamen. In un-
gesli imem Anqriff  durchbrach das Regi­
ment den Einschließunqsrinq und st ieß 
zu den neuqebildeten eigenen Linien 
durch,  ohne dem Gegner auch nur eine 
einziqe Waffe in die Hände fal len zu 
Ids/ien. 

Dfi3 der vom Feind erstrebte Durch­
bruch an der Nahtstel le der beiden Divi­
sionen nicht  qelanq.  war zugleich ein 
V'erdienst  unserer Werferbatterien.  Als 
der feindliche Stof^keil  erkennbar wur­
de,  feuerte eine Batterie al lein 750 Ce-
schnsse auf den in brei ter  Front angrei­
fenden Gegner,  Die Infanterie wich dar­
aufhin rasch zurück,  und auch die Pan­
zer «lichten sich im Schutz künstl icher 
Nebelwände wieder in Sicherheit  zu 
bringen.  Mehrfach versuchten die Bri­
ten,  unsere Werfer durch Luftangriffe 
ausiuschalten.  Die feindlichen Flieqer 
konnten aber die rrut  qeqen Sicht  qe-
tarnten Feuerstel lungen nicht  ausma­
chen.  Kaum waren die Jaqdbomber hin­
ter  der nächsten B«!rqkelte wieder ver­
schwunden.  da r issen die Werferkano-
niere die Tarntinn von ihren Geräten.  

und wle<ler sausten die GeschoMe mitten 
in die angreifenden Panzerrudel. 

AI« «chließlich auch vor der Milte des 
Regiments 80 Panzer angriffen, wurde 
die Lage bedrohlich. — Die Grenadiere 
zwangen jedoch den Gegner zu Boden 
und vernichteten eingebrochene Teil­
kräfte. Die Klärung der Lage gelang 
dadurch, daß eines der beiden in 
vorderster Linie eingesetzten Bataillone 
in energischem Anqriff das andere Ba­
taillon entsetzte und die Verbindung mit 
ihm wiederherstellte. Am folgenden Ta­
ge wurde dafür das Bataillon, das den 
erfolgreichen Gegenstoß qeführt hatte, 
seinerseita In schwere Nahkämpfe ver­
wickelt. Obwohl es von Süden her be­
reit« unganqen war, hielten die Kom­
panien ihre Stellunqen. bis das am Vor­
tage entsetzte Bataillon die neue Haupt­
kampflinie erreicht hatte und von dort 
aus durch gutliegende« Feuer den Kame­
raden das Absetzen ermöglichte. 

Der erfolgreiche Ablauf dieser Kämpfe 
ist, wie so oft Im bisherigen Verlauf 
der Schlacht, in dem gegenseitigen Ver­
trauen der Kampfgruppen aufeinander 
und in der rücksichtslosen Durchführung 
der vereinbarten taktischen Maßnahmen 
durch die zum äußersten entschlossenen 
Offiziere und Mannschaften begründet. 
Ohne die wirksame Unterstützung durch 
«chwere Waffen hätten die Truppen al­
lerdings ihre Stellungen nicht Immer 
halten können. 

Neben Artillerie uivd Werfern waren 
es auch Flakbatterien, die, vor allem im 
grinzen Liri-Abschnitt durch überra­
schende Feuerüberfälle auf feindliche 
Bereitstellungen und Panzeransammlun-
qen die Grenadiere wirksam entlasteten. 
Mit besonderer Bravour schlugen «ich 
die Kanoniere einer schweren Flakbat­
terie unter Führung de« im Wehrmarht-
bericht vom 22. Mai genannten Ober­
leutnant Barq, die das Absetzen eines 
Panzerqrenadierrfigiments gegen hart­
näckig vorgetragene Infanterie- und 
Panzerangriffe sicherten. Die Kanoniere 
hielten trotz des auf ihnen liegenden 
zusammengefaßten feindlichen Feuers al­
len Angriffen stand, schössen auf kürzeste 
Entfernuna mehrere britische Panzer ab , 
und vernichteten noch zahlreiche schwe- l 
re Infanteriewaffen, Der aufopferungs­
volle Einsatz der Batterie ermöglichte 
es den Panzergrenadieren, ihre neuen 
Linien zu beziehen, an denen alle fol-
g^'nfien Angriffe blutig zusammenbra­
chen. 

Londons Allerschwerste 
Verluste 
dnb Stockholm, 24. Mal 

Der britische Nachrichtendienst berei* 
tet die englische und amerikanische 
Offenlichkeit erneut auf «chwere Ver­
luste der britischen und amerikanischen 
Infanterie bei den Kämpfen in Süditalien 
vor. Ein Kriegsberichter im Hauptquar­
tier General Alexanders erklärte u, a., 

Schweizerischer Bcricht über 
tc Zürich, 24. Mal 

Die »Neue Züricher Zeitung« veröf­
fentlicht einen längeren Bericht eine« 
kürzlich aus Deutschland zurückgekehr­
ten Schweizers über die Wirkungen des 
Luftkrieges, wie er sie beobachten 
konnte. Darin wird unter anderem fest­
gestellt; »Bisher sind alle Versuche, eine 
Großmacht, die «onst Intakt ist, durch 
die Bombardierung aus der Luft allein 
in die Knie zu zwingen, fehlgeschlagen. 
Mit großer Tapferkeit hielten sie den 
fürchterlichen Angriffen stand. Das Le­
ben Berlins wurde zwar beeinträchtigt, 
kam jedoch nicht zum Erliegen. Der 
Verkehr Innerhalb der Stadt und mit 
dem übrigen Deutschland qlng weiter. 
Als die Bahnhöfe zerstört waren, stellte 
man einfach die Geleise wieder her, so-
daß die Züge erneut ein- und ausfahren 
konnten. Notbehelfe ermöallchten die 
Abwicklung des übrigen Betriebes. Die 
Lebensmittelversorgung blieb bi« auf ge-

die Wirkung der Bombenangriffe 
rlngfügige Störungen aufrechterhalten. 
Auch die anderen bombardierten Städte 
ließen sich nicht desorganisieren, Nach 
Hamburg z. B. ist die Bevölkerung längst 
wieder zurückgekehrt. Man hegte offen­
bar in London die Hoffnung, dafi die 
Zerstörung der Wohnvierteln die Arbei­
ter von den Rüstungswerken wegtreiben 
würde. Dies war eine Illusion, weil man 
die Heimatliebe der Großstadtbevölke­
rung unterschätzte, die mit fast unglau^ 
lieber Zähigkeit an den Ruinen ihrer 
Häuser hängt. Der Widerstandtgeist des 
deutschen Volkes ist nicht zu brechen. 
Auch die Lebensmittelblockade konnte 
die deutsche Kriegsführung nicht ernst­
lich gefährden. Hunger wie im ersten 
Weltkriege herrscht in Deutschland 
nicht.« 

Dieser schweizerische Bericht ist ein 
wohlverdientes Loblied auf die Haltung 
Insbesondere des deutschen Arbeiters. 

USA-Hilfe für Tschunking versagt 
Gej{ebene Versprechungen können nicht erfüllt werden 

dnb Schanghai, 24. Mai 

Aus dem Jetzt von Roosevelt der Öf­
fentlichkeit vorgelegten ,15. Rechen­
schaftsbericht über da» Pacht- und Leih­
system geht hervor, daß Tschungking 
erst dann wirklich umfassend Material­
hilfe erhalten kann, wenn nicht nur die 
Land-, sondern auch die Seeverbindung 
wieder geöffnet ist. Das Eingeständnis, 
daß Amerika und England nicht in der 
Lage sind, ihre früher gegebenen und auf 
der Konferenz von Kairo Im Winter 
vergangenen Jahres noch einmal bestä­
tigten Zusicherungen einzuhalten, hat in 
Tschungking-China große Enttäuschung 
hervorgerufen. Das Versagen der USA-
Hilfe trifft Tschungking in diesem 
Augenblick ganz besonders schwer, weil 
die neue japanische Offensive in Mittel-
cliina die wachsende Schwäche der 
schlecht ausgerüsteten Tschungking-
Truppen offen zutage treten läßt. 

Verschiedene amerikanische Zeitungs­
korrespondenten hatten die Lufttrans­
porte aus Indien nach Tschungking in 
ihren Berichten stark dramatisiert und 
ihre Bedeutung we^,,üt)fertriebGn. Jetzt 
gesteht Roosevelt Offen zu, daß der aller­
größte Teil der Materialsendungen der 
USA, die für Tschungking bestimmt wa­
ren, in Indien stecken blieb, wo dieses 
Kriegsmaterial zur Stärkung der briti­
schen Stellung gegenüber der indischen 
Bevölkerung und 7Air Abwehr innerer 
Unruhen benutzt wird. Bitter erklärt man 
In Tschungking, bisher habe allein Eng­
land und der britische Vizekönig in In­
dien praktisch Vorteile von den ameri­
kanischen Lieferungen für Tschutigklng. 

JafMins Erlolge in Honan 
dnb Tokio, 24. Mai) 

Das kaiserliche Hauptquartier gab am 
Mittwoch bekannt; Die Einheilen unserer 
Armee im Honan-Abschnitt heben, in 
engrm Zusammenwirken mit starken Ein­
heiten, die vom Schansi-Abschnitt aus 
einen separaten neuen Vorstoß in süd­
licher Richtung unternommen hatten, be­
reits die Hauptmacht der feindlichen 
Einheiten in der ersten Krlegszone ver­
nichtet und setzten gegenwärtig ihre 
Operationen fort. 

Ein Teil unserer Einheiten beobachtet 
augenblicklich die Bewegungen der 
feindlichen Streitkräfte in Loyang. Die 
Stärke der Feindkräfte, die im gleichen 
Gebiet bereits isoliert wurden, wird auf 
ungefähr drei Divisionen geschätzt. 

Die Ergebnisse, die seit Beginn der ge­
genwärtigen Operationen bis zum 21. Mal 
erzielt wurden, sind folgende: 34 800 
Feindleichen wurden auf den Schlacht­
feldern gezählt; die Anzahl der feindli­

chen Gefangenen beläuft sich auf etwa 
9400 Mann. Es wurden 16 feindliche 
Flugzeuge abgeschossen. Die Kriegs­
beute umfaßt 206 Geschütze verschiede­
ner Art, 725 schwere und leichte Maschi­
nengewehre, II 000 Gewehre, 108 Mo­
torfahrzeuge, sechs Lokomotiven, 123 
Eisenbahnwaggons. 

* Unsere Verluste betrugen 808 Mann, 
die bei den Kämpfen fielen. 

Japan lum Bestich Yon Walltet 
dnb Schanqhci, 24. Mal 

Zum bevorstehenden Bcsuch Wallaces 
In Tschungking äußern hiesige unterrich­
tete japanische Kreise, daß drei Motive 
dem Besuch zugrunde läqeri. die Erklä­
rungen an Tschungking daß Amerika 
aus verschiedenen Gründen zurzeit nicht 
in der Lage sei die H'ifsaktlonen 
zu beschleunigen, die neue Stellunq der 
Werhselrate zwischen USA« und chine­
sischen Dollars, und die Autforderung an 
Tschungking, zur Stärkung der Kampf­
kraft qeqen Japan demokratische Regie-
runqsformen anzunehmen. Der elqentll-
clre Zweck de« Besuche« aber ist nach 
Ansicht der japanischen Kreise die Fest­
stellung der tatsächlichen Kampfstirke 
Tschungking-China« 

Neue Kautschukkrise in USA 
dnb Genf, 24. Mai 

Eine neue Kautschukkrise ist, wie die 
Wochenschrift »Time« und andere Or­
gane der amerikanischen Presse berich­
ten, über die USA hereingebrochen. 
Diese Krise kam nicht nur weiteren 
Kreisen des amerikanischen Volkes, 
sondern auch den vielen Stellen der USA-
Rüstungsproduktion völlig überraschend. 
Man hafte für 1944 damit gerechnet, ein 
Produktionsziel in Höhe von 800 000 
Tonnen künstlichen Kautschuks zu er­
reichen, Dieses Mindestziel kann, wie 
sich jetzt herausstellt, bei weitem nicht 
erreicht werden. 

Die monatliche Produktion beträgt 
nach »Time« zur Zelt 50 000 Tonnen. Eine 
derartige Produktion, von der man nicht 
einmal weiß, ob sie durchgehalten wer­
den kann, l"*t aber nach Ansicht der 
verantwortlichen Stellen ungenügend, 
um auf der einen Seite das amerikani­
sche Straßentransportwesen im Jetzigen 
Umfang aufrechtzuerhalten und gleich­
zeitig die Bedürfnisse der Wehrmacht 
auf der ändert Seite zu befriedigen. 
Schwierig hat sich vor allem die Pro­
duktion des künstlichen Kautschuks auf 
Erdölbasis gestaltet. Hier sind nach 
»Time« die dafür notwendigen Werke 
erst 6 bis 9 Monate nach dem ursprüng-

Geschenk aus Moskau 
Seite 418 der »Großen bolschewistischen Enzyklopädie« 

Von Walt May 

Im Dezember des Jahres 1943 ging 
durch die huischewislische Presse eine 
großaufgezogene Meldung,  wonach sich 
100 000 russische Rüstungsarbeiter  und 
-Arbeiterinnen entschlossen hätten »frei­
wil l ig« wöchentl ich drei  Uberstunden zu 
machen.  Der Lohn soll te  dazu verwen­
det  werden,  'e ine große Bücherspende 
für die Arbeitergenossen in England« zu.  
lammenzukaufen.  

Seither höile man nichts mehr von 
diesem großart igen Plein au« dem Ural ,  
bis  er  jetzt  viele lachende und ein be-
lämniertes Gesicht  am anderen Ende der 
bolschewistischen Welt ,  in London näm­
lich,  zur Folge hatte.  

Das belämmerte Gesicht  m-ichte Chur­
chil l ,  die vielen lachenden Gesichter  
gehörten denen,  die ihrem Premier je­
den,  aber auch jeden Reinfall  von t ief­
stem Herzen gönnen.  

Was war geschehen? 
Die bolschewistische Bücherspende 

war unterdessen in London eingelaufen 
und da sie als  Geschenk Stal ins an die 
bri t ischen Arbeiter  adrfssiert  war,  muß­
te sie Churchil l  wohl oder übel  höchst  
persönlich in Empfang nehmen, dafür 
Händchen geben und sich recht  schön 
bedanken.  Dann gingen die sowjetischen 
Danner wieder davon und l ießen ihr  Ge-
•rhenV vnr ChnThin«! Filsen rnrück.  

Man verlud die Makulatur auf zehn 
Lastwagen und fuhr damit vor einer Lon­
doner VolkfibibJiothek vor, die eiligst 
zur »Bibliothek der Arbeitern ernannt 
worden war und vierzehn Tage später 
konnten die Sowjetbücher bereits ausge­
liehen werden. 

Bis jetzt war alle« gut gegangen, 
aber nun kam der Reinfall. Zu den ge­
schenkten Papiergäulen, denen man 
nach dem alten Sprichwort nicht Ins 
Maul schauen soll, gehörte unter ande­
rem die »Große bolschewistische Enzyklo­
pädie« in insgesamt 84 Bänden, die als 
abwechslungsreiche Lektüre bald die 
besondere Freude der Lesegäste war. 

Diese konnten nun in Band 61, Seile 
418 der Ausgabe von 1934 über ihren 
Premier folgendes lesen: 

»Churchill Winston, geb. 1874, nach 
Lenins Worten: ,der größte Hasser So-
wjetruRlands'.« 

Dann war geschildert, daß Churchill 
nach einer nicht gerade gloriosen Offi-
zlerslauibflhn zunächst von 1900—1904 
Konservativer war, dann aber zu den Li­
beralen »überging, da dir«e für die kom­
menden Wahlen die größten Chancen 
für einen Sieg hatten.« Nach diesem er­
sten Kompliment für Churchills poll­
tische Moral folgt gleich das nächste; 
»All Minister des Innern zog Churchill 

sich den tiefsten Haß der arbeiterxden 
Klasse zu durch wiederholte Massener­
schießungen von ausgebeuteten und 
halbverhungerten Arbeitern, die in 
Streik getreten waren.« Es wird Ihm da­
zu bestätigt, daß er »auch keinen Au­
genblick vor den grausamsten Unter-
drückunqsmaßnahmen, sogar gegen Frau­
en zurückschreckte;* 

Dann kommt der Bericht auf Churchills 
Tätigkeit im Weltkrieg mit folgenden, 
recht schmeichelhaften Worten zu spre­
chen: »Nach Eröffnung der kriegeri­
schen Handlungen machte Churchill als 
Marineminister einiqe unglückliche Ver­
suche, auch al« Feldherr Lorbeeren zu 
sammeln. Er führte seine Soldaten als 
Schlachtvieh in Expeditionen gegen Ant­
werpen und die Dardanellen zu Tausen­
den in den Tod... ein vollkommener 
Ignorant.« Und »von Juni 1917 ab lei­
stete er als Minister für Bewaffnung die 
angespannteste Arbelt für die künstliche 
Verlängerung de« Krieges!..« 

Dann geht es in weiterer, tatsachen­
treuer Porträtierung der ChurchiU'schen 
politischen Moral weiter; »Nachdem 
Churchill, nur um oben zu bleiben, wie­
der zur konservativen Partei zurückge­
wechselt war, macht er mißglückte Ver­
suche, in dor Rückkehr zur Goldwäh­
rung (1925), die Ihm und seinen Freun­
den viel Geld einbrachten ... Und in 
der weiteren folgerichtigen Bewegung 
nach rechts wurde er nunmehr zum An­
führer des hochkapitalistischen, reaktio­
nären, arbelteTfelndlichen Klüngels.« 

Dann geht es weiter: »Im Jahre 1933 
sammelte er einen Krei« Verschwore­
ner um sich, die mit dem Nachgeben des 
»nationalen« Kabinetts Batdwin in der 
indischen Frage unzufrieden waren. So 
Ist er für die Britengreuel am indischen 
Volke verantwortlich ,.. alles in allem 
ein rücksichtsloser, dabei unfähiger und 
blutgieriger Mensch.« 

Nun, was Wunder, daß sich diese herr­
liche Charakteristik de« Premiers, ver­
faßt von seinen Sowjetfreunden und von 
ihm selbst mit devotestem Dank entge­
gengenommen, rasch In London herum­
sprach. Redner lasen sie in Arbeiterver­
sammlungen vor und In gutes, deutli­
ches Englisch übersetzt, ging des Pre­
mier« Porträt von heimlichem Schmun­
zeln begleitet, von Hand zu Hand. 

Bis Churchill doch eines schönen Ta­
ges dahinter kam, wutschnaubend die 
»Große Enzyklopädie« kassieren ließ 
und an deren Stelle einen Zettel am 
leeren Regal anbrachte; »Die Nummern 
774—858 des Katalogs sind vorüberge­
hend zur besonderen Verwendung aus­
geliehen.« 

Seither sitzen die »großen« Politiker 
und führer^den Plutokraten hinter sorg­
sam verschlossenen Türen mit hochro­
ten Köpfen jeder vor »seinem« Band und 
schauen da hinein wie in einen rück­
sichtslosen, klaren Spiegel, 

Sie brauchen sich für dieses »Vergnü­
gen« nicht einmal jnehr zu bedanken. 
Das hat Churchill bereits fü; ait alle 
besorgt. 

lieh vorgesehenen Termin fertiggestellt 
worden. 

Mawf irlbef la Slawonlett 
Boltchewistlseka BaadlteB ala MOrder 

iMt Bakgrad, 14. Ual 
VSanela Measangrlbar ait 290 aui 

Teil versUhnmeltaa Leichen wurden bat 
einer Nschsäubemng im Gebiet der sfld-
ostslawoDlschen Eichenwälder beim 
Stldtchea Naschltxe entdeckt. Dia bol­
schewistischen Banditen hatten wihrend 
Ihrer Terrorherrschaft von ihnen ge­
meuchelt« Voksdeutache, Ustaschen und 
Bauern, die eich ihrer »Errettung« wi­
dersetzten, nach teilweise grausamen 
Martern dort verscharrt. Außerdem fand 
man verschiedene mit Genickschuß ge­
tötete Personen, die nach den früher er­
beuteten Feindpapieren und auf Grund 
ihrer Ausweise als solche Banditen er­
kannt werden konnten, die von ihren 
Kommissaren wegen mißfälliger Äuße­
rungen zum Tode verurteilt worden wa­
ren. 

Schandtaten der Luftgan^ster 
Bevölkerung von LOttich mit MG 

beschossen 
dnb Brüssel, 24. Mal 

Die Umqebung Lüttichs war wiederum 
da« Ziel anglo-amerikanischer Luftan­
griffe. In einem Stadtteil von Lüttich 
wurde die Bevölkerung mit Maschinen­
gewehren beschossen. Es gab zahlreiche 
Tote und Verletzte. Während der Bei-
setzunqsfeierlichkeiten einer Anzahl 
Opfer de« letzten Bombardement« auf 
Brüssel auf dem Brüsseler Friedhof Evers 
beschoß ein anqlo-amerikanisches Flug­
zeug die zur Feier versammelte Menge 
mit Bordwaffen. 

Wie au« Gefanqenenaussagen hervor­
geht, waren an den Terroranqriffen auf 
Löwen hauptsächlich Neqerpiloten be­
teiligt, die vor dem Start in England be­
trunken gemacht worden sein sollen. 
Die Antwerpener »Dagezet« vermutet, 
daß sich die anglo-amerikanieeha Füh­
rung mit der Betrunkenheit ihrer Pilo­
ten ein Alibi schaffen wHI gegen den 

Verbrecherparadies 
in Süditalien 

Dr. V. L. Rom, 24. Mal 
Unter dem britisch-amerikanischen B»-

setzungsregime ist Süditalien zu einem 
Verbrecherparadies geworden. Die Zahl 
der Personen, die In Süditalien unter fal­
schem Namen und falschen Papieren le­
ben, wird auf mehr als 100 000 veran­
schlagt. Durch die Zerstörung Mhlrei-
eher Bürgermeisterämter und Gerichts­
sitz« sind die Melderegister bzw. die 
Strafakten verlorengegangen. 'Anderer­
seits wurden während der Invasion Süd-
Italien« die Gefängnisse und Zuchthäu­
ser geöffnet, deren Insassen jetzt unauf­
findbar unter falschem Namen unter der 
Menge leben. * 

Die Annahme eine« neuen unbelaste­
ten Namens ist leicht; Es genügt, wenn 
der Betisffende sich mit vier Zeugeti bei 
einem Notar oder einer Regierungsstelle 
einfindet, um dort Personalpaplere auf 
einen neuen Namen ausgestellt zu er­
halten. In zahlreichen Fällen unterzie­
hen sich die kriminellen Elemente die­
ser Mühe nicht, sondern haben sich Per­
sonaldokumente von Toten angeeignet. 

Flüchtlinge aus Süditalien cchiidern 
diese Situation dahin, daß man heute in 
Neapel jederzeit mit entsprungenen Zucht­
häuslern und vielfach vorbestraften Ge­
wohnheitsverbrechern zusammentreffen 
kann, die im Besitz bester amtlicher Per­
sonalpapiere aind. Hinzu kommen die 
zu Tauaenden vor allem aus dem Nahen 
Osten nach Süditalien eingewanderten 
internationalen Kriminellen, die die 
Konjunktur desVerbrechcrparadiesec aus­
nutzen. Es sind in erster Linie Lev^nti-
ner, Juden, Franzosen und Griechen. — 
Ihre Haupterwerbsquelle besteht in der 
Unterhaltung von Opiumhöhlen und 
Freudenhäusern für farbige Söldner. 

Imredy Wirtschaftsminitter 
dnb Budapest, 24. Mai 

Das amtliche Nachrichtenbüro MTI 
meldet: Der Reichsverweser hat auf Vor­
schlag des Ministerpräsidenten den 
Reichstagsabgeordneten, Ministerpräsi­
denten a.D., kgl. ungarischen Geheimen 
Rat Dr. Bela v, Imredy zum kgl. ungari­
schen Wirtschaftsminister ohne Porte­
feuille ernannt. 

Wie wir von zuständiger Quelle er­
fahren, umfaßt der Aufgabenkreis des 
Wirtschaftsministers Bela v. Imredy die 
Unterstützung des Ministerpräsidenten 
in der Sicherung des Einklangs zwischen 
den verschiedenen Wirtschaftsportefeull-
len und den Mitgliedern der Regierung 
durch Beratung auf dem Gebiet der Wirt­
schaftspolitik. Darüber hinaus gehört die 
Durchführung von Reglerungsaufgaben 
wirtschaftlicher Natür, die sich von Zeit 
zu Zeit ergeben, in seinen Wirtschafts­
bereich 

Ritterkreuz nach dem Heldentod 
dnb Berlin, 24. Mal 

Der Führer verlieh an Hauptmann d. R. 
Joachim Persson, Kompaniechef in einem 
Grenadierregiment nach dem Heldentod 
da« Ritlerkreuz des Eisernen Kreuzes. 

Mllitirverwaltung In Küstengebiete« 
Kroations. Wie amtlich bekanntgegeben 
wird, hat der Poglavnlk in sieben, das 
gesamte kroatische Küstenland umfas­
sende Großgespanschaften die Einfüh­
rung der Militärverwaltung verfügt. Sie 
untersteht dem General Begitsch und 
Tomaschewitsch. Gleichzeitig wurde der 
Minister für die befreiten dalmatini­
schen Gebiete, Dr. Edo Bulat. «einer 
Amtspflichten entbunden und zum Staats-
mlnlster beim Ministerpräsidium er­
nannt. 

Druck n Vwnag Marburg«) V*rlaqt- u Druck«r«l-
Gn m. b H - Variagfl^Uunt) Egon Baumqirlnar, 
HaupUclidiUfUuag Auton Geiarhacl;, belda In 

Marburg • d Drau. B. 
ZuT Zstl Mtr Antalgen dl« Pratültita Nt. 3 von 
10. April 1943 gOUIg Autlall dm Unfoning dai 
llattta bat bObarai Cawall odci BatrlAbaitörung 
flbt ktloas Antprurb auf ROckzahtuag du B«rugt-
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64,5 Millionen Reichsmark 
Gro0«r Erfolg bei dw ersten HauiMinH-

lung fflr dai DeoUche Rote Kreut 
Dlie un 23. April d. J. durchgefOhrte 

•rtte HaiHMemmlung dei Krlegihilfsvfar-
ket fQr d«B Deutsche Rote Kreuz 1944 
hatte Hn vorläufiges Erqebnli von 
64 5R9 324,17 Reichsmark. Bei der glei­
chen Sammlung Hes Vorjahres wurden 
55 322 369,74 Reichemark aufgebracht. Ea 
Ist •omit eine Steigerung des Ergeb­
nisses um 16,8 V. H. zu verzeichnen. 

Wieder braune Glücksmänner 
Eine Lotterie, In der nur gewonnen wird 

Wer kennt «ie nicht, die braunen 
Glücksmänner, die in dllen untersteiri-
schen Orten viele Monate von einer 
großen Schar von Menechen umlagert 
waren, die ihr Ghick versuchten und 
fanden? Nun haben diese braunen 
Glückftmänner auch in Untersteier ihre 
Sommerdienstzeit wieder angetreten und 
nicht lange wird es dauern, da finden 
eie sich wieder auf ihren Stammplätzen 
ein. Den einen treffen wir jeden Mittag 
an dieser, den anderen an jener Straßen­
ecke, Und es gibt Menschen, die aber­
gläubisch nur die«er oder jener Ecke ihr 
Glück anvertrauen und nur hier den 
Griff in den Loskasten tun. Ob sie im­
mer gewinnen? Sicher nicht, aber das 
Gewinnen ist ja eigentlich bei dieser Lot­
terie qar nicht so eehr die Haunt«.iche, 
und die Enttäuschung ist gar nicht «o 
groß, wenn man beim Aufieißen des 
Losbriefes ein großes »Nichts« erblickt. 
Die Hauptsach« ist, daß man weiß, wo­
hin alle dl« vielen, vielen Fünfziger rol­
len, die «olch «Ip Loemuin an elnsm Ta­
ge •Innlmjnt. If^d wir wiseen all«, daß 
st« erst In der Kaeee der NS-Volk«wohl-
fahrt endgOllig zur Ruhe kommen, und 
das Geld, das dahinfließt, ist bestimmt 
nicht verloren. Denn weftn au« unserem 
Nachbarhaus eine kinderreiche Mutter 
In ein Erholungshelm verschickt wird, 
dann haben vlelleidit gerade unsere 
Filnfzlger die weite Reise und den schö­
nen Aufenthalt bezahlt, und das soll uns 
das Entscheiriende «ein und uns trösten, 
wenn wir weder ein Freilos noch einen 
kleinen Gewinn nezoqen haben. 

Lehrer-Arbeitsf^emeinscbaft 
Die Lehrkräfte der Volksschulen Stu-

denltz, Plankenstein, Bartholomä, Seitz-
dorf und Pöltschach,fühlten am 18 Mai 
eine Arbeitsgemeinschaft für den Ge­
schichtsunterricht durch. Nach einem 
Stundenbild in der Abschlußklasse mit 
dem Thema; »Das Ende des ersten Welt­
krieges« wurden zwei Referate über 
»Geschichtsunterricht in Lebensbildern« 
und »Geschichte als national-politischer 
Unterricht« gehalten. Hierbei und bei 
den Aiusprachen ergaben eich wertvolle 
Anregungen fflr dl« unterrichtliche Ar­
beit. 

* 
Todesfllte. In der FÄrbergaise 6 in 

Marburg verschied im hohen Alter von 
86 Jahren die Altersrentnerin Anna 
Kummer. — In der Perkostraße in Mar­
burg starb der 39jährige Kellerei-Arbei­
ter Wilhelm Maieritsch dessen Leich­
nam nach Friedau überführt wird, — In 
Rönverbad ist die Private Helene Ko-
•chltsch, geh. Utschakar, 88 Jahre alt. 
gestorhen. 

Im Marburger Gaukrankenhaut einge­
bracht. Da« rechte Knie verletzte sich 
durch Sturz vom Fahrrade die 48jähriqe 
Kassiererin vom Inselbad Fanni Dre-
wenschek aus Leitersberg bei Marburg. 
— Der Hjähriqe Winzerssohn Silvo 
Zmager aus Rolschitzen 30 fiel vom Baum 
und verletzte sich den linken Oberarm 
— Bei der Arbeit verletzte sich den lin­
ken Unterschenkel die IDjähriqe Kon-
trollorin Josefa Schelesinqer aus der 
Windenauerstraße 6 in Murburq. 

Mutterehrenkreuze überreicht 
Feierstunde in Trifail 

tlgt« Mflttw Im Warktkaslno lu einer 
schlichten Feier zuiammengerufen. B«* 
trleb»führer Otto KAUer begrüßt« die 

lo dem festlich und wQrdlq hergerlch-
teten und geschmückten Itifalier Hei-
matbundMal fand eine Feierstunde für ^ ^ ̂  
die deuteche Mutter statt. In der Krell- Frauen alt Gttte dei Werket und gab 
führer Ebarharth in symbolhafter Ehrung seiner Freude Auidruck, durch die Mut­
zwei Trilailer Frauen da« Ehrenkreuz der tertagiehrung dat Zutammengehörlg-
deutechen Mutter überreichen konnte, keitsgefühl zwischen dem Betrieb und 
Die Gemeindeangestellte, Frau Selen-
schek, Mutter von 8 Kindern, erhielt da« 
Ehrenkreuz in Gold, die Gattin des Land­
rates Pgn. Dr. Frohner, Mutter von vier 
Kindern, das Ehrenkreuz m Bronze. 

Umrahmt wurde die eindrucksvolle 
Feier von Liedern der Mädel-Singschar 
der Deutschen Jugend, in denen das 
Muttertum in strahlendem Glänze auf­
leuchtete. sowie von »Feierlicher Mu­
sik«, die das Bannorchester der Deut­
schen Jugend unter Leitunq de« Kom­
ponisten. Musikdirektor Konrad Steki 
hingebungsvoll begeistert vortrug. Be­
sonders gut dabei gelang der 2. Teil der 
Musik, dei aus einem etwai* gedämpften 
Fuqato in ein harmonieqetraqenes melo­
diedurchflutetes Andante überic't«!te und 
in strahlenden Akkorden ausklang. Der 
durch die Worte des Kreislührers und 
die symbolhaft feierliche Übergabe der 
Mütterehrenkreuze hervorgerufene tiefe 
Eindruck bei den zahlreichen Teilneh­
mern und Teilnehmerinnen der Feier­
stunde wurde durch den Gesang der 
Mädelsinqschnr und die Mu«,'k de«; Binn-
orchesters noch wesentlich verstärkt. 
Ein Gefühl von der Meilirrhaltunq des 
Familicnlehens ond der Lhrens'ellunq 
der Frau und Mutter In der deutschen 
Volksqemeinschaft nahm wohl jede Frau 
und Mutter In dei deutschen Volksge­
meinschaft von dieser Feierstunde mit 
nach Hause 

Ein Trlfaller Betrieb hatte zum Ehren­
tag der deutschen Mutter IfiO heschäf-

den in ihm tätigen füttern verstärken 
und vertiefen zu können. Im gleichen 
Slrme widmete in Stellvertretung der 
Kreissozial walterin Pgn. Sollgruber den 
erschienenen Müttern Worte der Aner­
kennung und des Dankes Das Amt 
Frauen hatte mit einfachen Mitteln den 
Saal gesclimackvoll hergerichtet, wo an 
festlich geschmückten Tafeln den Müt­
tern eine kleine Jause und ein Ehrenge­
schenk verabreicht wurde. In zwanqlo-
sem Beisammensein mit fiihrenden MÄn-
nem des Betriebes und des Steirischen 
Helmatbundes und betreut von der So-
zlalwalterin und der Kreisfrauenschafts-
leiterin empfanden die eingeladenen Müt­
ter die ihnen durch den Betrieb zuteil 
gewordene Ehrung sichtlich mit großer 
Freude und Dankbarkeit. 

MUtterehrung in Packenstein 

Samatog nachmittags kam auch in 
ackenstein eine Feierstuiide dea S 

rischen Heimalbundes anläßlich dfs Mut­
tertage« zur Durchführunti. Im festlich 
qesrhmiickten Saal de« '^itanrlesanites 
versflmmelten sich die Mütter iiml Frau­
en dei für Führer und Reich gefallenen 

.JL TAPFERE 
U N T E R S T E I R E R  

heilig« Aufgabe in di»r Famiii« als Keim-
i«Il« des Staates. Jungmädel überreich-
tan sodann den Müttern Blumensträuß-
ch«n und bereiteten ihnen damit sicht­
lich« Freuds Nach mehreren Liedern 
wurde dl« stimmungsvolle Feiet mit der 
Führerehrung geschlossen. Anschließend 
verabreichte die FrauenschafI  1en Müt­
tern einen Imbiß Im froh chen Gedan-
kenaufitausch blieben die Gäfite noch ein 
Stündchen beisammen 

Auch Rohltsch-Sauerhrunn ehrte d e 

Mütter 

Im schön qesrhmiKklrn Kuisrinlp r ler  
Kuranstal t  Rohit6rh-S.iuerbri 'nn fr ind t i i i -
läßlich des Muttertr icjes die Ehrnrir i  dor 
Mütter der Orlstirunn<i sf<iU. B->im HP-
treten de« Saale« übGrqrtben die Kind-^^ 

Als zweiter  Angehöriger der Orts­
gruppe Wachsenberg,  Kreis Marbuig-
Land,  wurde Gefrei ter  Ernst  Schuletz 
mit  dem Eisernen Kreuz I .  Klasse ausge­
zeichnet .  

Aus Her Ottf i<jruppe Pettau,  l inkes 
Drauuter,  wurden für tapfere« Verhallen 
vor dem Feinde mit  dem ii isernen Krouz 
II .  Kii isf .0 r iusqe/pichne'  Ltutoanf Rudolf  
Arti i iH((r |  und G'.  f rei lcr  det  Marine Ru 
dolf  KlP|)( i tsfh 

Dfi« Krieqsverdiensllsiou/  II .  KldtiSf 
mit  Schwertern erhiel t  Obergefrei ler  
Mlcikei  Alexandei  aus diifeflbeii  üi lo-
qruppe.  

Tanzabend In RohMsfti DPI vom .^NIT 
t 'olkbiidunq,  Kre.«,  Cil l i .  zur Durchtuh 
r»jnq gekommene Taiudbend im He.mal-

den Müttern Blumen. D' .e Feier  wurrle ]  bundcsriai  mit  der raiutinippe Schönt?-
In Vertretung dos Ortsqrunnenführrrs  '  m<inii  dus Graz [rind heri i irhfn B?itdll .  
durch den Leiter  de« Führunq^amles II ,  !  Die mit  Kunst  und Vulkstmn aepciart ' - t i  
Pq.  Eiqler ,  qestJiUet Er überq-ib auch 
drei  Müttern das ihnen vom Führer ver­
l iehene MuttRrkreuz.  Kinderchöie und 
Musikvorträqc verschönten die Feier  

Am Vorabend des Muttertdcjes be­
grüßte zu Beginn der Arbeit  der Bttr  rb 'S-
führer dei  Kuranstr i l t  Rnhitsch-Sduor-

1 seinem Betrifbe lie<!ch »f-
t iqlen Mütlor in einem kleinen .^l) l•>elI  
und 7e 'r( te ihn«'» riut ,  daß d<'«i  Heii t ' -che 

Männer und die Mütter ,  die dem deut-  1 schunq waren die Mütter  sehr eri ient  

Datbieluntien,  bei  denen auth die h^i  
terf i  Note nicht  fehlte f . inden bei  den 
Besiirhern herzlichen l i t ' i ldi l  und hrarh-
ton 7.v\ei  schöne unterlwil tcnde S'unden.  

Die ganze Nacht hil l los im Walde 
gelegen.  Der im Rosenhof bei  St .  Stefan 
Ol) Stainz wvjhnende Ii? Jahre al te Ma'i-
rPT Anton Reinbachpr befand steh nm 
MonttK) auf t lein Heimweg von einer Ge-
Icnci ' !heilSfir l te  ( ,  Auf einem einsamen 

, ,  _ ,  ,  ,  W.i ldw sl ' i 'perte er  i ibci  eine P-iuni-
Voik Ihrer  an diesem 1 ciqe doinkbaii^l  r | f-  i ^ur/e;  iinrl  . -nci  s i .  h einrn Pnir  h des 
denkt und herdü-^kwiinMhte die Kan.r-  I Untersrhei .kels  / .u i :) . i  n  cm-md 

l) i irb radinnen,  Uber c\U^p.  k leine nPerm '  ,Je rnf; , l ! ; ,=tel!o vorbeiköm 

sehen Volk Im vergangenen Jahre ein 
Kind qeboren haben. Nach einem ein­
leitenden Spruch und einem Lied der 
Jungmädelslngschar sprach der Orts-
qruppenführer zu den Müitern ehrende 
Worte über die deutsche Mutter  und ihre 

Anschließend an die Muttertagsleier im 
Kursaale fand im gleichen Saale die Na­
mensgebung von rwel Kindern statt. Die 
Teilnahme an dieser Feier war sehr groß 
und wurde durch Kinderchöre und Mu-
sikvorträge verschönt. 

Friedau im Zeichen der Jugend 
Bann Pettau im kulturellen Wettstreit 

Uber 300 Jungen und Mädel der Deut-  nun der Wettbewerb der Singscharen,  j gast l iche Friedau auf.  Groß wor die 
sehen Jugend waren dieser Tage nach i der  folgende Ergebnisse brachte:  Bsi  I Freude,  als  am Bahnhof der Kreislührer,  
Friedau gekommen, um sich im Iriedii-
chen Wettbewerb eiiren guten Pia!/ als 
kulturelle Einheit zu erkämpfen. Ange­
treten waren Fanfarenzüge, Laienspiel-
und Volkstanzgruppen, Mädel- und .lung-
mädelsingschdren. Nach einer Morgen­
feier auf dem Hauptpidtz, an der der 
Stellvertretende Biindesjugendführer, die 
Bundesmddelführerin, Vertreter des Stei­
rischen Hoimatb des und der Wehr­
macht sowie viele Gäste*aus Stadt und 
Land teilnahmen, eröffnete Pg. Rothbart 
den kulturellen Wettbewerb. Der grü­
nende und blühende Stadtgraben mit 
seinen flatternden Fahnen, vielen Gasten 
und der Jugend, bot ein frohes festliches 
Bild! Die Kampfrichter walteten ihres 
Amtes. Von den Jungm&delsingscharen, 
dl« noch nie zu einem Wettstreit ange­
treten waren, ging als erster Sieger die 
Jungmädelsingschar Sauritsch hervor. 
Beim Fanfarenwettstreit errang der Fan­
farenzug Friedau den ersten Preis vor 
dem Fanfdrenzug, Pnttau, dessen gute 
Leistung besonders anzuerkennen ist, 
weil er erst eine kurze Aufbauzelt von 
einer Woche hinter sich hatte. Inzwi­
schen hatte das Amt Frauen, unter der 
Leitung von Frau Prawdltsch für das 
leibliche Wohl der Jungen und Mädel 
gesorgt. 

Am fJachmittag gelangte der W<>ttbe-
werb der Volkstanzgruppen zur Durch­
führung. Wieder einmal wartete die 
Volkstanzgruppe Polstrau mit benchtli-
chen Leistungen auf und errang sich den 
ersten Platz. Auch die Volkstanzgruppe 
Großsonntag zeirite ein tadellose«; Auf­
treten. Die Volk'tanzgrunoe Kirchborg, 
die zum ersten Male angetreten war, 
konnte den :i. Preis erringen Es folgte 

den Ji ingmtidel-Singscharpn: 1.  Petla. t ,  ;  Dtierbannführer Fri tz Paupi,  zwisciien 
2.  f iroRsonnlag,  3.  Friedau; bei  den Mä- j den . l i ingen und Mädel erscl i isn t r  
del-Singscharen:  1.  Pettau,  2 Polstrdu.  '  kon^tR si< h nun gleich selbst  von cl^ri  
Zur Siegerehrung,  die der Führer de? i guten Leistungen überzeugen.  Eure ircih-
Bannes, Oberqefolgschaftslührer Wihm--'r, 
vornahm, mußle jeder Sieger sein 
„Glanzsiück" bieten. .Ms Anerkennung 
erhielten die Preisträger Liederbücher 
und Notenhefte. Zvim Ausklang des Ta­
ges brachte die landwirtschaftliche Be­
rufsschule Burqslall ein Frühjahrsspiel, 
das durch seinen liefen Sinn, die schö­
nen Tänze und Musik, großen Beit.ill 

l iehe Huldigung brachten die Pimpfe und 
•Jnngmädel noch ihrem Barmführer,  in­
dem sie ihm Blumen überreichten und 
ihn mit  Liedern üherraschten.  Mit  fro­
hen Liedern marschierien sie in die 
Stfldt  ein und die scbmeKprndeii  Fanfa-
renslößf tr ieben manchen Ppltf i i ier  Bii i-
ger auf die Straße.  Die kulturrl len Ein­
heiten des B«innes Pettr>u werden auch 

fand. Beim Maisch nach dem Biitinhof i beim Wettbewerb der besten Kultinein-
klangen noch einmal die frohen Lieder i hellen der gesamten T'ntersteiermark 
und hellen Fanfaren als Dank an das sich ihren Platz zu sichern wissen, 

Fred),  2,  Kl. i  Sparnwetz Franz,  3.  Kl. j  
Beribak Emil ,  3,  Kl.!  Jerney Andreaö,  2.  
Klasse,  

40)ähr'g8s Bühnen{ubUäum 
Ehrenlag von Mila Besken vom 

Marhurger Stadtiheater 

Es sind jetzt 40 Jahre her, seit das 
Mitglied des Schauspiel-Ensembles des 
Marburger Stadttheatcrs, Mila Besken, 
den Weg zum Theater f^nd und in der 
Vermittlung der theatralischen Kunst an 
alle Freunde der Bühne ihre schönste dungsstatte Primarius Di. A. Saiitner i sprechendes Geschenk 

der i i! lp Nlaiin die yan/f '  Nacht hilf l t .s  
im Walde Iipqen.  Am narhslen Tan wii ice 
er  von Leuten eine« benachbarten An­
wesens gefunden und gelabt .  Er wurde 
vom DFK Deutschlandsberq in die Chi-
rurgischn Universi tätsklinik nach G^az 
gebracht  

Krieqswiihliqe Arbeiten müssen auch 
7.U Pfingsten du^geführt  werden.  Ebenso 
wie zu Ostern diesfR Jahre« müssen 
auch zu Pfincit i ten kriet if iwii  ht iqe Arbei­
ten,  die keinen Aufschub dulden ausge-
lübrt  worden.  Die Foiertdqstci t inkeit ,  die 
den Gewerbeaufsicht^ämtern anziizeir irn 
ist ,  is t  mil  den qt^ctzl ichen u  ler  »ir if l i -
chen Zuschli i t jen zu vr>rt) i j icMi.  

innl Lmni 

Der Rui nach dem Kinde 
Vortrag In der Marburger Volks­

bildungsstätte 
Freitag,  den 26 Mai,  spricht  um 19.30 1 h ir  seine treuen Dienste und üheireichte 

Uhr im Saal  der Marbuiger Volkr>bil-  i ihm als  Dank und Anerkennrmq ein enl-

Cil l i .  Die Gclolgschrif i  der  Firm Kö­
nig hatte s  ch ani  vergangenen Samstag 
zu einer stht inen l"e er  veisammelt  Es 
gali  d:p Ehruiin des Arbeilskamermlpn 
H. 'dnz Knhfir i isch,  dor arn 14.  Niai  das 
'2.5jäl ir ige Arbcif ' j jul i i l .uim leierte.  In dpi  
giött ten Not und Redmr- 'gndes CiHier 
Deutschtums, im Mai ist  der je: ;^l  
( iSjährige als  Geficl iäflsdiener bei  der 
Firma Franz König,  Galanterie-  und 
Spielwarenhandlunq eingetreten.  Treu 
und unerschrocken erfüll te  er  auch in 
der schwersten Zeit  mehr als  seine 
Pfl icht  als  Gefolgschaftsnii tgl ied und hat  
s ich durch F leiß,  Treue und Pfl irht ' ie-
wußtce n die Acht und Wertsrhäl-
zung aller  e .worhen.  In .- \n wesrnheit  
r i l ler  Gefolgschal  smitylieder und Fami-
l enangehörigen dank'  der Betricbsfuh-
rer  Pg Franz Könin dem Arbeitsiubilar  

I ebensaufgabe sah. Als Kind eines über das Thema: „Der Ruf narh dem 
Schauspielers geboren (auch die Urgroß- Kinde" und über die Ursachen dei Kin-
eltern waren Schauspieler) rollte schon derlosigkelt. Viele Ursachen der Kin-
ynn frühester Jugend Künstlerhlut In derlosigkeit können durch ärztliche 
ihren Adern. Bereits mit dem fünften Le- j Kunst behoben werden, über die Mög-
bensjahr erhielt sie ihre erste Rolle nuf > lichkeiten und die Grenzen der ärztli-

Cll l l-Lalsherg.  Im hohen Aller  von 83 
Jahren starb General  Schöbinger,  eine 
stadtbekannte Persönlichkeit .  

Cll l l-Forslwald.  Aus e 'genom Antrieb 
hatte eine kleine Schar Kinder aus 
Loschbach in e!ner Scheune eine Bühne 

der Bühne zugewiesen, und dieses erste 1  chen Kunst wird der Vortiagende spre- , err'chtet und führten dae M r i i c h e n s p i e l  
Auftreten dürfte bereits für die Wahl, ! chen Röntgenbilder werden den Vortrag ~ " - -

Kriegsdisziplin auch in den Gaststätten 
Die Speisenab^abe neu gerefjelt 

Ann 25. Mai tritt eine für die Speisen­
abgab« In den deutschen Gaststätten 
•ehr bedeulsam« neue Anweisung de« 
Leiters der Wirtschaftsgruppe GaststHt-
tengewerbe, Mentberger, In Kraft. Sie 
geht von der Erkenntnis aus, daß im 
fünften Krlegsjahre das Prinzip der 
Volksgemeinschaft, d. h. in diesem 
Falle der gerechten Verteilung zuberei­
teter Nahrungsmittel, eindeutig auch in 
den Gaststätten gewährleistet werden 
muß. Das erfordert vor allem Rück­
sichtnahme auf die kriegswichtig Schaf­
fenden, die es sich nicht leisten kön­
nen, schon um '-5 12 Uhr in den Gast-

,Stätten »anzusitzen«, und den arbeiten­
den Menschen, die erst später zur Mit­
tagspause kommen können, die marken­
freien oder markengünstlqen Speisen 
wegzuessen. E» erfordert ferner die Un­
terstützung der «elbstverständ liehen 
Pflicht, difl den Verbrauchern ausgege­
benen Lebensmittelkarten auch sinnvoll 
anzuwenden. Die sogenannten »Zusatz-
esrer«, haben überhand genommen, jene 
Leute, die markenfreie oder marken-
günstige Gerichte gleich zwei — oder 
dieiraal hintereinander essen bzw von 
Lokal zu Lokal wandern und so tun, als 
hätten «ie überhaupt keine Lebensmit­
telmarken und müßten sich ausschließ­
lich markenfrei ernähren. 

Infolgedessen ist z. B. der Anteil des 
Stamragerichts In den Gaststätten von 
ursprünglich 10% schon auf 70 bis 80% 
der ausgegebenen Speisen angestiegen 
Diese enormen zusätzlich verbrauchten 
Lebensmittelmengen müssen durch ge­
rechte Steuerung nützlicher für die 
Volkeem&hrung angewandt werden Dem 
dient die neue Anweisung. Der Gast­
wirt wird sie selbstverantwortllch durch­
führen, die Wirtschaftsgruppe wird ihn 
dabei beraten und später auch kontrol­
lleren. 

Vom Gast aber muß Kriegsdisziplin 
audi In der Gaststätte verlangt werden. 
Er darf weder vom Kellner, noch vom 
Wirt Verstoße gegen Bestlmimungen er­

warten, die im Interesse der Volksge­
meinschaft notwendig sind 

Die Gaststättenbetriebe haben nach 
der neuen Anweisung an jedem Tag der 
Woche ein Eintopf- oder Tellerqericht, 
das sogenannte 'Stammgericht, anzubie­
ten. Es ist nach Möglichkeit aus mar­
kenfreien Nahrungsmitteln herzustellen. 
Sollten die^e nicht im cr'orderlichen 
Ausmaß verfügbar sein, so dürfen für 
das Sttimmgericht bis zu 100 g Brotmar­
ken oc'er bis zu 50 q Nährmiltelmarken 
vom Gast gefordert werden Stammge-
richte gegen Nährmiltelmarken bis zu 
50 g sollen nur an einem Tage, dürfen 
aber höchstens an zwei Tagen der Wo­
che, und zwar nur an den fleischfreien 
Tagen, verabfolgt werden. Grundsätz­
lich soll nicht mehr als «in Stammge­
richt an den gleichen Ga«i abgegeben 
werden. An den flelschfreien Tagen dür­
fen außer dem Stammgericht zwei Sup­
pen und acht fleischlose Speisen auf der 
Karte stehen, an den übrigen Tagen darf 
die Speisekarte enthalten: Stammgericht, 
tc zwei Suppen, Fleischgerichte (eines 
gegen 50 g Fleischmarke, eines gegen 
100 g), Flplschnebengerichte und sechs 
fleischlose sonstige Speisen, eine Zahl 
von Speisen also, die für das fünfte 
Kriegsjahr und vor allem im Vergleich 
zum ersten Weltkrieg «ehr beachtlich 
ist. 

An jedem Tag der Woche ist eines der 
angebotenen Eintopf- oder Tellerqerichte 
so zu gestalten, daß dafür, neben etwa 
anderen abzugebenden Lebensmittel­
marken. an Fettinarken nur 5 g gefor­
dert werden. Dieses Gericht ist auf der 
Speisekarte besonders hervorzuheben 
und neben der üblichen genauen Dekla­
ration ausdrücklich als »Hausgericht« 
zu bezeichnen. Stammgericht und Haus­
gericht betrachtet das GaststÄttenge-
werbe weiterhin als eine Pflicht gegen­
über der Volksgemeinschaft, die es In 
bestmöglicher Leistung und Äußerster 
Preisstellung «rfüllsn will. 

die Bühnenlaufbahn für immer zu be 
schreiten, mitbestimmend gewesen sein. 
Ihr erstes Engagement fand die Künstle­
rin als Naive in Salzburg, wo sie die er­
sten großen Erfolge errang, denen sich 
rasch eine weitere große Zahl in der 
Schweiz, in Köln, Nürnberg und an an­
deren beachtlichen Bühnen im Reich an­
schlössen. 

Mit Recht weiß sie von der Wahrheit 
des Satzes: „Breiter, die die Welt be­
deuten" zu berichten. Mit Freude ge­
denkt sie, die sich immer dei Bühne 
verschworen hat. an die kommenden 
Aufgaben, die sie erwarten. Den Mar­
burgern ist Mila Besken keine Unbe­
kannte mehr, In Schauspielen wie „Via 
Mala", und Lustspielen, wie „Hofrat Gei­
ger" u. a, stellte sie ihr hohes schauspie­
lerisches Können unter Beweis und fand 
stets den Beifall der Marhurger Theater­
freunde. 

Ihr Ehrenabend am heutigen Donneis-
tag anläßlich der Erstaufführung des 
Lustspiels ,,Kleines Bezirksgericht", wird 
ihr den Dank der Marhurger bringen und 
gleichzeitig zeigen, daß 'die Draustadt 
die Verdienste dieser Künstlerin an der 
Grenzlandbühne voll zu würdigen weiß. 

Ein emster Wettbewerb 
Die 1. Hauplichule (ttr Jungen und ihr« 

Modellflugzeuge 
Es wurde unter Leitunq des Studien-

rates Ing. Probfil und des Fachlehrers 
Weidner unter großer Beteiligung der 
Schüler zur vorgesehenen Zeit durch­
geführt. Es war für die Jungen ein wo­
chenlang schwer erwartetes Erlebnis. — 
Zahlreiche Brüche bereiteten mancher 
kurzen Fieude ein jähes Ende. Die Lei­
stungen, besonders die der Zwölfjähri­
gen, waren anerkennenswert. Jedenfalls 
war es für die Jungen ein bedeutender 
Ansporn für weitere fleißige und genaue 
Arbeit, ein Einwachsen in die Idee dos 
Fliegens. Von der Schule wurden Bfl-
cherpreise gegeben. Der 1. Sieger Fell* 
Reich erhielt vom Kreisführer Strobl ei­
nen Sonderpreis, weitere gute Leistun­
gen zeigten Reich Felix, 3. Kl.) Semlak 
Willi, 2. Kl.( Polantschitsch Franz, 4. KI.i 
PolantschilBch Vinzenz, 2. Kl.i Leyrer 

anschaulich gestal ten Der Vortiag ist  
nur für Frauen und Ar/te zugänglich. 

* 

Musik- und Rezilatlon^abend de», Te-
getthoff-Gymnasiums. Am 1. luiii, 19 
Uhr 30, veranstaltet d^is Teqt'llhoff-
Gymnasium im Heimatbundsadl (C'iölz-
saal) einen öfienllichen Musik- und Re-
zitcitionsiibend, zu dem nicht niii die 
Elternschaft des Gymnasiums eingeldden 
ist, sonciern alle Volksgenossen. — Der 
Schauspieler Peter Ollen, Graz, spricht 
Balladen, der Schulchor des Gymnasiums 
s'ngl lirolerische und steirische Volks­
weisen und ein Streichquartett des 
Stadtlhealers spielt das Mozdrl-Jagd-
qnartett B-dur Der Eintritt ist frei. Auf 
Wunsch werden ab heute im Sekretariat 
des Gymnasiusms, Tegetthoffplatz 1 I., 
Platzkarten unentneltli'b ausgegeben 

Ein alter Kampfgefährte Schönerers 
gestorben. Im Alter von 76 Jahren isl 
im Gau Steieinidrk der ehemalige Mit­
kämpfer und langjährige Cjutsverwalter 
Georg Ritter von Schönerers, Hans Sand­
ner, de; in ^A'ien lebte, gestorben. Im 
Egerland als Sohn eines Landwirtes ge­
boren, bekannte er sich bereits m den 
Neunzigerjahren begeistert zu den Ideen 
Schönerers, die er in unzähligen Ver­
sammlungen Im heißumstrittenen Grenz­
land verkündete. 1902 übertrug Ihm 
Schönerer die Verwaltung seines Gutes 
im Schloß Rosenau, Sandner rechtfertigte 
da« in ihn gesetzte uneingeschränkte 
Vertrauen Schönerers durch mustergül­
tige Führung der großen laiid- und forst­
wirtschaftlichen Beiriebe, in unverbrüch­
licher Tieuc stand er an Schönerers 
Seite. Auch in den schwersten Jahren 
des Niederganges hielt er den Glauben 
an Dcutschlancle Sendung unentwegt auf­
recht und hatte das Glück, die Schaffung 
des Großdeutschen Reiche« noch erle­
ben zu können. 

Unvorsichtig mit einer Schußwaffe 
hantiert. Der Landwirtssohn Franz Lich-
tenhofer au« Studenzen hantierte mit 
einem Revolver so unvorsichtig, daß 
»ich die Waffe entlud. Das Geschoß zer­
trümmerte dem jungen Mann die linke 
Hand. Er wurde In die Chirurgische Uni­
versitätsklinik Graz eingebracht. 

»Schneewittchen'  auf Dir  Kinder erziel­
ten hiehei  einen Reinertrag von 77.4 '  
Reichsmark,  der an das Deutsche Rote 
Kreuz abgeführt  wurde 

Anderburg.  Am Sanistoq f-i iul  n n  

Turnst 'al  der Schule i idch fpi<^rl :c hci  
OinlGilunq durch dir  Vbisikruiule d.r  
V e r t e i l u n q  d e r  t o t e n  M i t n l i r d * > k - i i t P i i  
dos Steir ischen HeMTiathundes stat t .  Im 
blunienqeschmurktpn Tiirnsaale feierte 
man unter  fest l ichen Klängen der Musik­
runde am Sonnl. iq,  2\. Mai,  den Mu'ter-
tag.  Bs sprach Pq.  Oberlehrer Maanin 
ger einen Dank an die Mütter  der qefnl-
Icnen Helden und eine Ehrung alkf 
deutschen Mütter ,  Kindor führten Reigen 
auf,  sdngen und sprachen niedliche Rei­
me,  die die Liebe zur Mutter  bekunde­
ten.  .Auch im Kindorg, . ir ten hiel ten die 
Kleinsten \ndeiburqs kloine Uberrrt  
schungen für ihre Mütter  bereit  um •<if  
zum Ehrentag zu erfreuen 

TÜffer.  Kiirzl irh f .md hier  ein Funtci  
Abend stat t .  Von de.  Spielgnippe wurilr  
e 'n Singspiel  au 'nefuhrt  und der ge 
mischte Chor brachte unter  grol^em ppj-
fdll  e in 'ge Lieder zum Vortrag Das T\i!-
ferer  Streichorchester  «yiielfe unermud 
l ieh.  Ein Wehrmachtsangehonger zei«h 
nete sich besonder« nl« Artist  aus,  Dei 
Abend war gut  besucht und die Stini  
mung der Teilnehmer ausgezeichnet  

Sachsenfeld Die Frauen der Ortsqrup 
T)ß versammelten «ich In der Dienststel le 
wo ein Gemeinschaftf iahend stat tfand.  Iis  
wurden Kochrezepte vorgelesen und ihie 
Anwenduno aus dei  Piaxts erklärt ,  die 
Verwendunq von Heilkräutern im Haiis-
hfl l t  durchbesprochen,  sow'e andere Auf­
gaben der Mausfrauen erörtert  — Bei 
einem Großappell  in Peteisdorf  wurden 
an 35 verdiente Volksgenowsen die roten 
Mitgliedskarlen vertei l t .  

Blscholdorl Die Dorfgemeinschafts-
Waschanlage der Ortsgruppe Bischofs­
dorf ,  Kreis  Cil l l ,  als  erste dieser Art  
in det  Untersteiermark,  erfreut  sich 
größten Zuspruch«; von sei len der Be­
völkerung,  — Im Rahmen der Feierl ich­
keiten anläßlich des 3.  Jahreslage« dei  
Heimkehr der Lintersteiermark,  fand auf 
dem Sportplatz eine große poli t ische 
Kundgebung stat t ,  an der 2000 Personen 
tei lnahmen. 

Und Deine Spende zur Spinnstoff-Sammlung? 
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Ans a/lc} 

200 RM G^ldstralp fflr «pchf veMrhwl«-
am« Hühner. Hine empfindliche Strafe 
«rh elt firi Einw'ohner in Mitteldput^ch-
hiid der bei drr letzten V:eh?ählunfi 
«rht Hiihuer unqrqpben hfltte, während 
hei der hpi lifunc) H vorqefundrn 
wurden. Er entf<rhuidif(te «ich damit, dafl 
er «arhfi Hühner an Verwandte, deren er 

v<»rsproch^n hatte, habe ahqeben 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOUTliC 
Preisüberwachung einst und jetzt 

Kalkulationsvorschriftcn der Calimala-Zunft 
So wie in den letzte/i Jahren der 

Prei&kommieiar bemüht wir, durch «atne 
wollen Das Gericht wie* darauf hin, daß I PreiebildiuiqevorschrUten den qerechten 
hei der Z^thlunq nur danach gefracrt iat, 
wieviel Hühner am Zähltaqe vorhanden 
« nd. Wrnn dor Hiihnprhfllter solche 
Tirtp, d o n.ir'i soinpr Moinvinq In ndch-
•.'fr 7.r I His ' 'rif»n(l\vo|rhen Ciriinlfn 
aii^N'.r hf iricn worrlfii. nicht fln?iirirbf'n 
li'nicli'p. V irp Pin«» 7iiveT]rtfisi(|p 7tih-
liira iiberhiupt nicht mrtqlich Der An-
Q'-ktiqte wurde 7« 2000 RM Cield^trafe 
verurteilt. A\iftprd*m wurden die eerht 
Terirhw'.#qen«n Hühner beerjilaqnahmt. 

Trtdllcher Strom Im herahhflnqenden 
Draht.  Tnnerh i lh von 7WPi Taqpn wuidrn 
im Giii i  Sal . 'bnrq 7wpi K ncicr  Onfoi  d»"« 
pirktr isrhn' i  Stidmo«. In •^ischof 'hnfpii  
bpriihrto ein Jinirip riiT^n ncrissprien 
n'dhl 1111(1 prti.f'U (Iribri oiiipn lödTcbfn 
rlrkIri'Sf SrliKici In Tciiii'SWPa frißtc 
f r i  l imriP , in f" 'nrn vnn rinoni Ddch her-
fl l 'hJiKirndoii  Tn'pfo ' if lr<ihl ,  r i rr  mit  der 
plr ' i t r isc hon Lrif i i i i fr  in Vorbindunq 
^li ind .AIKII (I  rsr^r  Jmirtc" wiirdp auf der 
Stf i lp nrlulpl .  

>'n!kan-\usbrin h In Pin .Xus-
b'itrh dp«; P.tririiiin-VnII<rTns h.it die 
klnirip St'Mit P^rflnritKifiitiro iin Stn-ite 
VTirhoarnn in sf.itVo Gpf.ihr 
Die l.nvfl rrq flii h(h n irh dr>n Irlzton 
^fp"dnn(jori br-»^ ff; jn dir Slrdf^rn drr 
•^ffldt, wolio' fiip nii» p'nrr r'.rsrhwindiq-
krit von ilhf^r 2n Molrin in dor Sliind»* 
vordrinqt, Rinr» An/^ih] dnr F'n-
wohner irnntr» mitlrn in der Nacht die 
Flucht au# thrpn FlausPin erqroiton. 

Gute japanische SoUidtcnko^t. »Dio 
f lMqempinp Ans'cht ,  daß dio Verpflcqunq 
dt<r jnpaniftrlien Soldotpn nur «us eincir 
l lniulvoll  Reis und ein p.ur qotrorknpten 
f-ischpn bcilohf ' ' i i  fr i1f .(  h  .  erklärt  It  
Mr' ihinq d^i  NPH Yorker Slat l^8^oi^^^q 
d ifi  rSA-Nfn' : . I-Modi{ ai-RefiPiirch-Infj t i-
l i i^p Hill  f inind drr  von Kiipit l inlcutncint  
r i -rv M. Mc, C' . iy aniiostei l tpn Unter-
!t \ icl i innRn. DiF";pr.  e in frühprer PTorp"»-
«or der F.inahrunqswi^spnschafl  an der 
Cornrl l-Univerfi if t i t ,  hat  Ffi ldrat ionon 
untpi-f i i icht  dio dir  Jarianer im rvakuier-
ten Kiftka run'lckfjplassen hatten, — Er 
e'ftllte fest, daß da« japanische Brotmrhl 
ausqMelchnet  Int .  D'e Japaner verwen­
den femer Vitamlnpil len oder Konten-
tratf t  quteT Quali tät .  WeTin man hefi lrch-
t«t ,  daS die V^rpfl^Tunq d"r Soldft ten 
nicht  die nrt t^qen Näh'Tverte heft i t7t ,  
dam werden ihr solche Pillen beiqefi^qt, 
Nach diesen Au*f<\hrunqen beqreifen 
an^chelnftnd auch die Ameriltaner, daß 
Ihre Hoffnunqen auf EmÄhmnqasrhwi«-
rlflk^iten Jarmn« unbeqrOndet tlnd 

Prei« für Hereteller, Kaufmann und Kun­
den herauszuarbeiten und lo wie ar jetzt 
vpr«chdrft darüber wacht, dafl die«er 

Preiaveretoftee •iDotworfaa Warden konn­
te. Zahlreiche Zflnfte liattan Preleflbar-
w«ch«r fe«t •aqMtellt, dl« Taq und 
Nacht alle HAuaar und Werkitlttaa be­
treten durften, um nach dem Rechten za 
sehen Sie kontrollierten vor ailera die 

Ptrs nifht überfic liriKen wird, «0 haben ' Handelshöcher, zu deren Pührunq nach 
flieh auch in der Verqanqenheit die 
Obriqkeiten demil beschdltiqt, den qe-
rrchtpn Preis festzulegen und festzuhat­
ten. Ee iet qerade In uneeren Taqen reif-
Yoll, alch dieter Tltlqkait wieder i« 
erinnern, ubd manchar Untamahmar ond 
Kaufmann, dar heute öhar dta Pralaror-
•chrlften etöhnt und die Preiaflberwa-
chunq nicht aondcrlich qem eleht, wird 
dabei feststellpn, daß die nroBen Kauf-
Ipiite des Mittelalters poch qenduer»>n 
Prpifivorschriften und einer noch «chär-
fpicn Pre sühprwachunq unterworfen wa­
ren. In den Städtpn und Stadtstaaten de« 
14 und 15 Jahrhunderts wurde wie heu­
te eine Politik der Allqemeinheit qeqen 
die Politik der Sonderorqdne qetrioben. 
In Soeben de« Preises wurde in der Re-
qel zuqiinfiten dns Verbrauchers entschie­
den und dk cfererhlcr Preie qall zumeist 
der billiqsie Preis, selbst auf KOSIKO des 
Zwisf hrnliandels 

Die Stadle htitlen für ihre Preispolitik 
ein diirchqpbildptps Taxwpsen elnq*^-
luhrl. So finden wij Preisliixcn für die 
Leinenwdsf her und -nlalter, die Schnei­
der, die Srherniischleifer, dio Pfercje-
htindlei, die Steinträqer und Transport­
arbeiter, die Totenqrdber, die Hosen-
n^her, die Schuhmacher usw. Aijch bei 
denjpniqpn Produkten, die manninfache 
Verarbnitimqsstufen durchmachpn muß­
ton. Wcir dip Preisbiltlunq qrnnu vorqe-
••chrirbnn Dds anschauli' 'hste Beiepirl 
dcifiir liefert die Ca|imaia7imft der Tu­
cher aus Floienz, An jetlem Stück wa­
ren Olli o'npin Merkbiritl deijUich sich'* 
hur der Einkdufspreis di? Transporfko-
slen. die Kosten für die verschind^ni^n 
A'beitsqänqp dflr Verleinerunq und Fer-
tiq<itelluno anzubrinqen Die Pre,i6b;l-
dunqsvorechrilten sahen e'ne «0 weit-
qc'hende Aufqliederunq der Kosten vor, 
daP die heutiqen Preisvorschriften «ich 
demqeqenüber wie ein Le^fbuch für 14-
jShriqe Volkeschüler ausnehmen, 

Die StSdte wachten mittels eines enq-
maschiqen Kontrollavatem.» öter da« Ein­
halten der Prelsvorechriften. Auch die 
Zünfte «eibat hatten einen Uberwa-
chunq^dienet elnqerlchtet. So war z, B. 
bei der Calimala-Zunft dai i unftmitqlied 
selh«t der Strafe verfallen, das einen Ihm 
bekanntgewordenen Preiiver«toB nicht 
meldete. In den Zunftvl«rteln hlnqen Ein-
wiirfekAeten, In die die Anzelqa einea 

qanz bestimmten Reqeln die Zunftmit-
qlieder verpflichtet waren. In dieee Bü­
chel muBte jedes Genchäft mit dem Na­
men de« Klufera, der Art und Menqe der 
War«, dem Ort und Zeltpunkt daa Ver­
kauft, dam Prala nad dan Oabflhrao aln-

qatraqan werden. 
Damala wla haut« dtentan dia FTaia> 

ToracJ&iiftao und di« Pradiübarvachiinff 
dar Atifracht«rhaltunq ainar qaordnatan, 
etArungifralein Wirtachaft. Und heute 
mOsAen wie damala alle zusammenar­
beiten, damit die«e« Ziel erreicht wird. 
Erfolqte damals die Preisbildunq und 
Prei«überwachunq oft au« dem Gruppen-
Interecsa der Zünfte, «0 atehen heute 
Preisbiidunq und Pralfüberwachunq, auv 
qe^bt von einem atarken Staat«, 
Dianat« dar Volkiqamainachaft. 

II 

Lederprämien für Lohrinde 
Nach einer Anordnung des Relch«-

forstmelaterß werden für die Gewinnunq 
von Eichen- und Fichtenqerbrinde Le-
derprämiün qewährt. Diese zerfallen in 
eine Lederprärnie A und eine Ledcrprü-
mie B 

Die Lederprümie A betraqt bei der 
Aulbrinqunq von je 100 dz ordnunqsqo-
mäß aufbereiteter Eichen-Lohrinde .T kq 
l.'nterleder I und für ie 1000 dr Fichten-
lohr'nde 1,5 kq Unferledisr I. Die leder­
prümie n beträqt iniqPAaml je Prüfunqs-
stelUinq bis zu 0,1 kq Unterleder I je 100 
d/ ordnunqsqpjnäß auibereiteter Eichen-
und Fichtenqerbrinde, jedoch je Einzel­
person in keinem Falle mehr dl« 0,2.^ kq. 
Für der Fit henlohrinde qieichwerliqc 
Fichtenipppelrinde werden ebenfalls Le-
derpriiraien qewährt. Hierzu trifft der 

Reichsforstmeiater die nSheren Beitim-
munqen. 

Die Lederprämien werden inebeson-
dere den Wdldarbeitern, den die Rinden 
aufarbeitenden Wcildeiqentümern bzw. 
Waldnutzunqsberechtiqten ynd den Auf­
kaufern der Rinde sowie deren Arbeits-
krÄften qewährt (Lederprämie A). Die 
Lederprämie B erhalten die Waldelqen-
tümer bzw Waldnulzunqsberechtiqten 
sowie dicjeniqen Forstbeiimten und im 
Außendienet tätigen forstlichen Ange-
«leihen (auch des Reichsnährstandes), die 
bei det Gerbrindenaufbereitunq zwar 
nicht unmittelbar beschäftigt eind, in de­
ren Waldungen bzw. D'enstbe/irken 
aber Gerbrinde qewonnen wird. Darüber 
hinaus sind die Forst- und Holzwlrt-
schaflsämler ermdcht'gf. Prcirnlen im 
Weqe des Härtedusqleichs zu gewähren. 

Ernte vor d^r Blütezeit 
Die  deutschen  Haus tccpf lanzen  sammclreif 

Rp| den H<uisinc-p|l-in7en und Heil­
kräutern ist e^ nmlers aU hei der übri­
gen Einte in Folrl und Gortpn: s'e müs­
sen im Frühlinq gesammelt werden, und 
rwar die meisten noch vor der Blüte­
zeit. Nur weniqe h lden d.Tvon eine Au** 
nsbme, bei denen aurb die Rlülen mit 
q»<iammplt und ncti'" kiiet werden Ge­
rade jet7t im Kr'pqe ist es von qroßter 
WirhUqkeit, daß jeder n.ich Mönlichkeit 
se'hi^{ «einen Vorrat an Heilkräutern und 
Hniisteepflnnzen sammelt. Das Wochen­
ende oder ein paar Ferientaqe kftnnen 
dafür benutzt werden. 

Bei den Hausteppflan7en steht dn^ 
Sammeln von Beerenblätfern mit an er­
ster Stelle. Man kerntet" sip in Wäldern 
und Hecken Erdbeer-, Brombeer-, Him-
beer-, Heidelbeer- und schworzp Johan-
n'Sbeerblätter erqphen wohlsrhrnef Vend>* 
Tees. Ebenso wfe die Reerenbldlter wer­
den aurh Jimqe Rirkenblättpr im Mai 
und Juni qepflflckt. Au' den Wiesen 
steht in dieser Zelt daa Ehrenpreis, aber 
euch In Waldlichtungen und an Wald' 
rÄndem. Die Jungen PlAtter vor der 
PIflte sind als Teepflanre sehr hegehrt. 

Fflr dl« Eberwehe beginnt die Sammel-
*elt etwa« fplter, Im Uml und dauert 

bis "n den August. Von den Bäumen, die 
in Wäldern, Anlagen und Alleen zu fin­
den sind, weiden ebenfalls die jungen 
Rlättei gepflückt und getrocknet. Die 
Hagebutte hat zwei S«n".melzeiten Im 
April und Mai hält «ie die jungen Blät­
ter vor der Blüte bere't, vom September 
ab die roten vitaminreichen Früchte, 
beiilp können zu Tee verwendet weiden. 
D'e Hagebutten qedpihen in Hecken Ge­
büschen, an Zäunen, Abhängen, an Wald-
und Wegrändern. 

Wer erhält das Leislun^sbtich? '  Wirkung vom US 4. 1944 ab die bisher 
^ , . .... . ' zuldosiqen Höchslpreise für die Feuer-
Das Leistungabuch hat schon m kurzer , «chutzanalriohe um 20 v. H. gerenkt. Be-

i triebe, die ertilmdliq Fcuerschutzanstri-
che durchlühren, dürten während der 
ersten 4 Wochen dul diese Preise einen 

lens der Gclolgschaftsmitglieder und des 
betrieblichen Vorst hlaghwesens beige­
tragen. Neben der maturiellen Belohnung 
durch Prämienzahlung für 
Verbesserungsvorscbläge ist die Verlei» 
hung des Leistungsbuclies eine ehren­
volle Anerkennung des aktivlstischen 
Einsatzes im Betriebe. Der Leiter iler 
Deutschon Arbeitsfronl, Reicbsorganisa-
tionsleitar Dr. Ley, hat angeordnet, daß 
das Leistungsbiich allen deutschen Ge-
(olgschaftsmitgliedem verliehen wird, 
die sich durch überdurcbschnittliche Lei-
ftung und vorbildliche Haltung im Be­
triebe bewährt haben. Als solche gelte» 
u. a. wichtige Verbessf rungsvorschläge 
die zur Einsparung von Energie, Mate 
rlal und Arbeitsteit, zur Vermeidunr 
von Unfallgefahren, glatterer Abwick 
lung des Arheitaablaufs oder xu elne> 
Vertiefung der betrieblichen Leistung^ 
gemslnschaft führen. Ihnen gleichzuset­
zen sind Leistungen, die Infolge gleich 
bleibender Güte und stetiger Zuverlä«--
slqkeit nur geringen Ausschuß verursa­
chen. 

Ausgezeichnet werden auch diejenigevi 
Mitarbeiter des Betriebes, die unter Hint­
ansetzung persönlicher Belange Ihre 
Arbeitskraft pfllchthewuRt und im be­
sonderen Maße zur Aufrechterhaltung 
einer ungestörten Produktion einsetzen, 
einen Retriehsmifall oder eine B'^'triebs-
storung durch Mut und Umsicht verhin­
dern oder in ihren Auswirknn<(Pn min-
derti. Wn die vorbildliche Ziisammenar-
beit in einer Grupne zu guten Dauerlei-
stungen fiihrt, soll ieder Angehörige 

Einqpwöhnunqszuschlaq von'lOv. H. be-
UrrtuchbJre rechnen. Die Feuerfichutzmittelaktion 

wird verstärkt fortqelührt. Der Reich»-
innunqÄverband des Malerhnndwerk« 
sorgt dabei dafür, daß die von fort­
schrittlichen Betrieben etw'«"kelten Beat-
methoden auch den übrigen Betrieben 
zugänglich gemacht werden. 

Serbische« OrcOuntarnebmaa lur Ob«t-
Verwertung. Di« Uljarica AG,* Belgrad, 
UTid die Cie Zorka AG haben baachioa-
sen, in Schabatz (Nofdweatserbienl qa-
neinsara eine große Fabrik für Obatver-
wertunq zu gründen Dieses Untamah-
nen wird mit den neuesten und modern­
sten Einrichtungen zur hvqlenlachen 
Verarbeitung von Obst veraahan wln. 
Da* Unternehmen beabaichliqt, berflta 
in dieser Saison den Betrieb aufzuneh­
men und insbesondere Apfelmark, Pflau­
menmus, Trockenobst in ^schnitzeln und 
rjan'en Früchten, sterilisierte Trocken-
'jflcMimen und alkoholfreie Fruchtsäfte 
herrufftellen. Die Kapazität wird so groD 
sein, daß die Fabrik gemeinsam mit den 
bereit« br«tehenden Ohslverwertunqs-
iinternehmen und den qenossenachnfl-
lichen und privaten Pflaumendarren im 
Stande ist, das ganze Im Lnnde anfallen­
de 01>st 7,u verarbeiten. Die Uljarica hat 
bckrinntlifh «rhon b'sher große Olist-
merqen ausgeführt. Die Zorka ist der 
größte Produzent von Obstschädiinqsh"-
k'i'"i>fiinqsmitteln. der sogenannten Pul" 
po. 

dieser Gruppe das Leistungsbuch erhal-
Das Heidekraut, das im Juli zu blühen j ten. 

leninnt. macht von den iibr'nen Haustee- _ . , . . - . . . t 
Preissenkung bei Peuerarhutzanstrl-

cheu. Der Pre'skommlssar hatte im Ok-

beninnt, macht von den ilbr'gen Haustee 
pflanzen eine Aufnahme. H'er werden 
dio eben aufgebrochenen Blüten qesatn-
melt. In Hainen, Anlagen und auf Plät­
zen (itehen die Linden im frischen Grün, 
.'^uch S P halten im Mai und .fini d'e 
liinnen Blätter für einen •^romntischr'n 
IfaubtpA bereit, v.'ährend «pSt«r im .lahf-
die Lindenblüten, die den s^h^^'eiF^^re1-
benden Lindenblütentee ergeben, zu den 
HeilkrÄiitern rechnen. 

Wenig bekannt Ist e«, daft auch der 
Waldmeister nicht nur «1« Bowle.nkraut 
sondern als Hausteepflanze schUtrent-
wert lat • 

tober 1R43 Vorschriften für die Preish'l-
duiq der Spritzarbeifen erlassen, die 
vorn vialerh<^ndwprk im Rahmen der all-
nemeinen »Feue'-j'-hutzmiltelaktlon 1941« 
durcliqeführt werden. Zur Frhfjhiinq der 
Feiifrsiche'heit werden d'^bei die Holz-
tp'le der Dachböden in einem Spritzver-
fah'-en mit einem Hherrug versehen. 
Durch bessere Hinarbeitung der Maler 
und Anwendung leistunqsfÄhlqer Sprltii-
gcrSte und -methoden hat slrh die Mftq-
llchkelt zu Preissenkungen arqeben. DT 
Preiskomm'saar hat daher nunmehr mit 

Sf)ort  und Turnen 

CUli ladet ein 
Diesmal wird die Sannstadt Im Mit­

telpunkt des «portlichen Geschehene 
anläßlich der Pfinqslfpiertaqe «fehlen und 
sieht die sportliebpnde Bevölkerung dem 
von der BPtriebsspot IgemPinschaft We­
sten veranKtalle'en 

II, Pfing>t-S|)ort(esl 

mit größter Spannung und Interaa«« 
antqe<ien, weist doch da« qrofiangaleqta 
Programm bedeutende WattkÄmpfa auf. 
So sind u, a. bisher gemeldet für 

Leichtathletik: Teilnehmer au« AAllnq 
(KIG), Kapfenberg (BAhlar Edelatahl-

werk«), Trilail (EV Süd), Marburg (3G 
Rapid und SG Ralchabahn) und Grat 
(Poat«portg«melnJchaft). 

Pliigbalt: Tailnahmar aua Marburg 
(5G Rapid und SG Reichsbahn). 

Pulbalt; Teilnehmer aus Donawit? 
(BSG Donawitz) und Kapfenbeig (SG 
Kapfenberg — Stelrischer Mei«ter 1943) 

Hhadball-Mlnner: Tailnehmer auA 
Wl«n (WAC). 

Handball-Franan: Tailnehmerinneo aus 
Qras (Poalaporicramainachaft), 

Untar dan M arwart«iid«n GAst«n sind 
H«nn«dbaftaa, dl« In un««reiB Sportkrais 
an führandar Stell« atehen und da auch 
die BSG Westen auf allen Sportgebie-
ten über gut durchtrainierte Mannschaf­
ten verfügt, ist mit Sicherheit anzuneh­
men, daß in allen angeführten Sportzwei-
gep sehr interessante Wettkämpfe TU 
sahen «ein werden, die da« Publikum be-
galstei« Mrflen. 

N«tt ftr CUM wird daa ffir Montag, 
den 10. Mal anberaumte Phigball-Watt-
eplel ««iB, da« nm 9 Uhr früh stattflndat 
Di« BSG Westen stellt hierzu zwei 
Mannschaften, die sich mit den SO »Ra­
pid« und »Reichabahnti Marburg messen 
werden. Erwähnt sei noch, daß der 
Sportplatz der BSG Westen aus Anlaß 
die«e6 ersten qroBen sportlichen Ereig­
nisse« dieses Jahres neu hergerichtet 
und vergrößert wurde und daß gleich­
zeitig auch die Eröffnung und Inbetrieh '  
nähme des Saunabadas erfolgt 

Billardkampf Marburg-Wien 
Der Marburger Billardgomeinschaft Ist 

es gelungen, für die Pfingstfelertage den 
führenden Wiener Blllardklub , Favori­
ten" zu einem Gastspiel In Marburg zu 
verpflichten. Die Begegnung mit Mar­
burg« Billardkünstlern verspricht umso 
Interessantere Kämpfe, als sich die un-
tersteirlschen Vertreter mit ganz beson­
derer Sorgfalt auf das Treffen vorberei­
ten. Die Farben de« Unterlandes vertre­
ten Hobacher, Lepey, Koser Forstne-
ritsch und Maheinz. Die Spiele beginnen 
am Samstag, den 27. Mal, um 20 Uhr, 
und werden Sonntag, den 28. Miil, um 
15 und um 19 Uhr, fortgesetzt und alige-
schlosäen. Austragsort sind die Billard­
räume im Cafe Steirerhof. 

Rapifj-Marburg in Wien 
Die große Pflngstfahrt von Rapid-Mar-

bürg nach Wien begegnet einem außer­
ordentlichem Interesse, zumal die Mar­
burger Fußballer gleichzeitig zu dem 
großen internationalen FAC-JubilSums-
turnier eingeladen wurden. Die Rapid-
Elf tritt ^m ersten Tag gegen den PC 
Wien und tagsdarauf gegen den Land-
«trasser AC an. Beide Spiele finden am 
Vormittag statt, um dadurch den unter-
stflirlschen GIsten den Besuch an dem 
oberwihnten Pflngstturnler zu ermögli­
chen. Die gemeinsame Abfahrt von Mar­
burg erfolgt am Sam«tag mit dem Mit­
taga-Ellzug. Für dl« beiden Wiener Gast-
«plele wurden folgende Spieler namhaft 
gemacht: Margutsch, Kram, Konltsch, 
Knopp, Schescherko, Ing. Krainx, Unter­
reiter, Bosina, Seunik, Böden-' »r, 
Aichmaler, Galschek, Fasching. Sternad, 
Zorzlnl. Barlowitsch, Wlttek. Treffpunkt 
für alle um 11.15 Uhr am Marburger 
Haunlbahnhof 

Oberstelrlsche Fuflballei in CHI. An 
den Fußball-Wettkämpfeu qeleqentjirh 
de« II Pfinqst-Sportfestes der BSG We­
sten in Clin werden auch zwei oberstpl-
risihp Fußball-Mfinnschriften teilnehmen 
und zwar der SC Kapfenberq. der der-
zeitiae steirieche Meister, und die BSG 
Donarvitz welche den zweiten Platz In 
der Gruppe A der «telrisrhen Gauliga 
einnimmt. Da es «ich also um zwei nam­
hafte Gegner handelt, stehen auch hier 
Interessant« Spiele In Aussicht. 

Rannmannschaften Pellau-tuttenberq 
5:0. Der Bann Pettau konnte am vergan­
genen Sonntag di« Luttenberger Fuß­
ballmannschaft begrüßen Uber 300 Zu­
schauer verfolgten das interessante 
Sp'el. das bereit« nach der ersten Halb­
zeit 5:0 für die Pettauer «tand. Auf^h in 
der Tweiten Halbzeit konnte sich d'e 
Luttenberger Bannmaniischaft nicht 
durrhsetzen, sodafl das Ernehnls de' 
Halbreif das Endergebnis blieb, 

Es w^rd verdunkelt; 
von 22 bis 4 Uhr 
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ERSCHEIZER TAT 
Hin Roman von Bduern und Reitern 

Von Karl von Möller 
N««Vdra«kir««ht; G. Wiitanncaa. BraiiMchwtt| 

*I WO, d«i hat für lo «twa« kein« Zeitl 
Ich kann mir niclit helfen, aber den 
Mcinn umwittert Tragik. Er hat es in 
s.ih, ein Großer zu werden, und das 
Schirksdl verweigert ihm die Gelegen* 
hfijt dazu. Von der Mützenschlachl hast 
du (loch gehört? Der Kaiser soll dies 
Wort Ins Hauptquartier gebracht haben. 
Zur gloichen Zait heftet — man darf «ich 
schon 90 ausdrücken — ein ZlTlliat, ein 
Bauerlein, seinen Namen leuchtend an 
die ewgen Stern«. Welflt, worauf ich 
qf'spannt bin? Wie «ie den Hennemann 
belohnen werden?« 

»Wie tätest du ihn belohnen, PaT« 

»Ich? Hm... Geld kann man dem keins 
anbieten. Vielleicht möcht' Ich Ihn zum 
Hauptmann machen oder zum Major und 
.. . und ,. .c 

»Wenn er'» wolltel Du, Ich hab' die 
Wurzeln gesehen, die von ihm In die 
Erde reichenlt j 

»Nicht die Müglichkt.'il», scherzte Im- ' 
mcnhoff, »solche Augen hdt meine Toch­
ter? Woifit du, wenn der Hennemann j 
nicht ausgerechnet Bauer wärl Du kennst 
doch den Kindervers: Kaiser, König, 
Edelmann, Bürger, Bauer, Bettelmann? 
Auch da steht der Bauer hinten, ein 
Wunder, daß man ihn net hinterm Bet­
telmann eingeordnet hat.f 

Peterle Sausewind stob zur Tür here^iv 
Einen Augenblick lang überprüfte er 
mit schdrien, hellen Augen die Lage in 
der Slube, diinii flog der siebenjährige 
Knirp» der Burgltdiite um den Ha s. 
»Liebi, liebi!« niurmelte er, indem er 
den Hdls des Mädchens umschlang und 
sein blondes Schädolchen an der biüii«n-
d«n Backe Burgls bettete. 

»Heda, PeterlelD«, Bchmunz«lt« Graf 
Immenhoff, »komm, reden wir iw«| Män­
ner «inmal gschelt mileinand«rl Was tÄ-
test du gerne werden?« 

»Me'n Vater möcht' ich werden.» 
Ergiiffen schauten die beiden den Jun­

gen an, »Du«, meinte die Komtesse, »da« 
ist «her viel, «ehr viel! Mehr... mehr 
al« «in Prinzl« 

e 
»Am li«bst«a tAt' ich selber nach Wer­

schetz reiten, Lacy.« 
»Majestät sind im Hauptquartier un­

entbehrlich!« 
»Wirklich?« 
Dem Generalguartiermeiater Grafen 

Lacy entging der Spott nicht, der aus 
diesem Wörtchen flüchtig nach ihm 
stieß. Sein Kaiser war nichl eben m«hr 
zufrieden mit den «trategi«chen Entwor­
fen, dt« man Ihm unterbreitet«. Immer 
hin vermeinte der Grat den Kaiser «Ich 
so wohlgeneigt, daß Ungnsde kaum zu 
erwarten war, höchstens Eingriffe In 
die Opuralioncn. Doch fürchtete Joseph 
schwere Einbußen der Grfechtsstände. 
Die Zukunft schien ihm voller Gefahren; 
ihnen zu begegnen, dafür mußte da« 
Heer möglichst unge«rhmilerl erhalten 
bleiben. 

Die Hauptarmee verschob sich zwi­
schen Temesch und Bega, Direktion Sem-

lin, Direktion Belgrad. So bewegte «ich 
auch das Hauptquartier dorthin. Joseph 
berührte dabei Temesvar nicht, er Heß 
die Festung samt Perücken und Schnau­
zern rechts liegen. Den Immenhoff hatte 
er sich allerdings veischr'eben, dazu ei­
nen rumänischen Erzprlester, der 
Cieelcht stand, und den Rittmeister Cap-
poun^ diesen, well er «Ich an der Offen­
heit und Une'gennützigkelt des Küras­
siers gelabt hatte und urplötzlich Inmit­
ten eines sich mühselig durch Gestrüpp 
von tausend Erwägungen schleppenden 
Krieg«rates Verlangen nach den kühnen 
grauen Augen und dem knappen We^en 
verspürt hatte. Die drei sollten ihm zu 
L!«bling, dem deutschen lutheranischen 
Dorf«, b«gegn«n. 

Da« Hauptquartier klapperte viel frü­
her als vorgesehen mit mehreren hun­
dert Hufen Im Dorf Llsbllng ein. Daa 
Dorf war erst wenige Jahre vordem ge­
gründet und mit evangelischen Deut* 
«eben be«ledelt worden — das übrige 
Deutschland war katholisch —, und dl« 
Häus«r wlr«n tchmuck genug In R«ih 
und Glied gestanden am Paradeplatz 
deutscher Tüchtigkeit, wenn nicht die 
Feneter «lng«schlagen, Türatdcke h«raue-
geriseen. Hautrat verstreut und zertrüm­
mert worden wäret die Bewohnerschaft 
war zur Räumung veranlaßt worden wie 
Moritzfeld auch und Morawltza auch und 
Neupetsch auch und Freudonthal auch 
und noch viele WohnstStten «iidlich de« 
Begaknnats. Am Orteeingang hatten ei­
nig« Brandstätten dem finster blicken­
den Kaiser ihr »Ich klage anl« antga-
gengerufen und daneben waren notdürf­
tig bewaffnete deutsche Bauern auf Po­
sten gestanden. »Wa« macht ihr dl?« — 

fragt der Kaiser. — »Die Gemeinde hat 
Goitefedienst, wir schützen ihn.« — »Wie 
das? Isl dos Volk schon zurück?« — 
»Bloß ein Teil der Männer.« — »Wozu 
schon?« — »»Man soll uns das Dorf nicht 
ganz zugrunde richten.« 

In der Ortsmilte «itzt der Kaiser «b, 
aus dem Garten eine« verwüsteten Hau­
ses dringt der Gesang eines MAnnercho-
res, ergriffen lau«cht Joeeph. Die An­
siedler «ingen; »Ein' feste Burg Iet un­
ser Gott.« Leidenschaft klingt au« dem 
Liede, Hingahe, Bitte, Schwur. Der Mon­
arch wartet, gesenkten Hauptes neben 
dem scharrenden Pferd «tehend, bis Lied 
und Gotte«dienat zu Ende sind. 

Die langsam der Gasse zuströmenden 
Beuern haben ernste, fromme Ge«lcht«r, 
jetit ««h«n die Tord«r«n die R«it«rgrup-
pe. Wae will dieser gltnzecde Schwärm 
auf so verwüsteter St&ttef Ein «chlanker 
Herr im grünen Waffenrock löst sich 
von der Gru^ppe und schreitet «uf die 
Bauern zu. 

Der Bauer Mehler «toBt den Nachbarn 
an; »Du, das Ist Ja der Kalsarl« Rasch 
krelat da« Wort, es ereilt Im Nu den 
Pfarrer, der noch das Amtskleid trlgt 
mit den Siebenbürger «llb«rn«n Hefteln 
auf der Brust. 

»Majeetit«, sagt er und verneigt sich 

Der Kaiser schüttelt Ihm die Hand, dl« 
Bauern versammeln sich Im Kreise, sie 
haben die Hüte gezogen. Wind fährt 
über helle Köpfe, Sonne schießt nach 
deutschen Augen, 

»Alles wird gut gemacht werden, Leu­
te!« verheißt der Monarch. »Und bleibt 
halt In Gottes Namen hier, wean Ihr 
euch lücht fürcbt«tc 

»Wir fürchten uns net, Herr Kaiser« 
sagt ein Atter. Er hat eine Sense gerade 
an die Stange geschmiedet al« Speer 
Wir fürchten un« net, der Hennemann 
soll net sagn, daß ei allein d!e deutsche 
Ehr verteidigt.« 

»So denkt ihr? Und Jener Hennemann 
Ist wohl euer Abgott?« 

Eine Reiter^ruppe trabt herbei. Cap 
paun meidet sich. 

Joaeph lAchelt; »Kein« Entschuldigunj' 
Er ist pünktlich, der Deutsche Kaiser nu 
hat wieder einmel vorgeschossen Ich 
freue mich, Rittmeister. Sitz Er abl Und 
das dort sind wohl die Figuren aus Te 
mesvar?« 

Ein leichter Wagen kommt an, Immen 
hoff entatelgt ihm und der rumäni«ch( 
Brzpriester, 

»Hat Hr «ich schon umgeechaut, heilt 
ger Herr? Hübsch rattenkahl geplündert 
was?« 

In das hübsche, offene Gesicht de«-
Geietllchen «chießt Blut. »Majestfttl« 

Der Kai««r wandet sich an Lacy: »Mcii 
quartiere «ich eini Grad bequam w«) 
den'« die Herren hiei Ja nicht babeu.<' 
Spott zieht die Uppen des Kaisers nach 
unten. »Ich will mich mU den drei da unter­
halten. Und was ich noch sagen wolltb 
Lacy: Er hat doch einen methodischen 
Plan ausgearbeitet zur Verteidigung die-

i «es blühenden Ortes Liebling und mei­
nes auch blühenden Hauptquartiers ge­
gen eine etwaige Türkenbelagerung?« 
Wieder verunschönt Hohn das leidende 
Gesicht des Pürsten. •Allenfalls schicke 
Er'darum zum Hennemann nach Wer-
•chetal« 



MARBURGER ZEITUNO 

STADTTHEATER 
MARBUR-Drait 

Ooutntag, 2S. Mai, 10.30 Uhr; BraUoffflk* 
nuBffl KLHINBS BBZIUUGSUCHT. Ko-
mddl« in drti Aktto, von Otto Bielen. — 
Prelte I, 

Proltag, 26. Mal, 19.30 Uhr; GMchloaiena 
Voratellunq fOr di« Wehnnacht. SAISON 
IN SALZBURG. Operette 

S t e l r i i c h e r  H e l m n t b n n d  
Amt Volkblldung, StadUheater Maiburg 

Heute, Donnerstag, den 25. Mal 1944. 
um 19.30 Uhr, HelmatbundMal Marburg 

V. Spphonielinpt 
des Marburger Stadttheaterorchesters. 

D i r i g e n t :  H e r m a n n  F r l t c h .  
Sollit: Grete Lorweg (Klavier), 

Klagenfurt. 

Schubert: Ouvertüre op. 170 

Beethoven: Klavierkonzert G-Diu op. 58 

Svendsen: Symphonie D-Dur op. 4. 

Eintrittskarten In der Geschäftsstelle dei 
Amtes Volkbildung 2um Preiee von 1 RM 
bi« 4 RM und an der Abendkasse. Mit­
glieder d<K Musikringes genießen eine 
Proi»ermäßigung von 30 Prozent. 2549 

An alle Handwerksmeister des Kreises 
Marburg-SUdt 

Am Samstag, den 27. Mal 1944, um 11 
Uhr vormittag, findet Im Heimatbundsaai 
di« 

flUluBftiep 
der Woche der schaffenden Jugend und 
die Preisverteilung an Lehrlinge statt. 

Zu diesem Schlußappell lade ich alle 
Handwerkeraeisler mit ihren Lehrlingen 
zur verläßlichen Teilnahme ein. 2545 

Der Kreishandwerkmelsteri 

KARL HITZEL e, h. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU |  

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Heuf« 11. 17 JO, 19 45 Uht Fernruf MfO 

Iren» von Meyendorif AnnalUu Uhllg, Waraw 
Fuelter«, Jotpf sielMr 1d 

Um 9 kommt Harald 
Ein myiteriöser MnrdfflII und lelne überratchanda 
KUrun«)! t-Ui Jugeuillicli« oltni «ugtUtuai 

So 15, 17.30, 19 45 Uhi 
Wo 15, 17 HO, l!t.4S Uli ESPLANADE 

DonnariUg, 25. M«1 — dei Film 

DAS Ta«^ebuch der Baronin W. 
mit HU4« Hlldabrand, Wolfgiig LUbenelBer, Artknr 
Schrödec u. s. — FOr Jugfindllcha olcbt lugaUticnl 

Lichtspiele Bninndorf 
Die Vorstellungen beginnen; Montag bli FreltSQ 19.15 
pr, Samstag l'?, l9.15J^r,_Sonntdg 14,30, 17. 19.45 Ubr 
DoQBtiiUg, 2S. Mal 

Mädchen in Weiß 
PQr JvgeBril cb« uatm |( Jalirao alcbl ••gaUiMBl 

Burg-Lichtspiele Saib*»<nlrlr1ai 

Achlongt Ab Freitag, 26 Mai 1044 Beua SplelialteB: 
Wucbentagi um IS und 20.30 Ubi, Sonn- und Piii«r> 
tdgü um iJ.JU, 10 und 20.15 Utir 
DoBBaritag, 29. Mal 

Die Hochstaplerin 
EIB ToblRfllm mU Sybille SrhiBlti, Karl LB4wt| 
Dlehl, Will OohB, fclia Wagnei 
Fdi Jugendlich, onln 14 J« uea alcbl «agalaiHBl 

Metropol-T.ichtAoiele CUIi 
Jpleliatt^W 17.30 nod 20 Ul ufi B 13, 17.30 uad 20 Ub» 
Doanartlag, 2(. Mal 

Ihr Privatsekretär 
Bin haiterar FDF-PUro mit Gutta* PrOhUch, FHa 
Benkboll, Maria Andcrgaal, Theo llBgen, Paul 
Henckels, Rudolf Carl und Curita LOck. 
FUt Jugeadllrbe alcbl iiigulaiieBl 

Leonhard i. d. Büheln 
DoBBaralag, 25. Mal una 20 Uhr 

Wintemachtstraum 
mit Haat Motar, Magda Scbnaldar, Well Alkaak-
lelty und Theo Llngan. 
Pflr Jngendllrbe notar II Jahraa alcbl ngelaiiaBi 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e 11 A 0 

Freitag, 28. um 19.45 Uhr, Saaiilag, 2?. uro 17.:tO und 
ir).4.S Uhr, Sonntag, 21. um 15, 17.30 und 19.45 Uhr, 
Montag, 2». Mal um 15, 17 .10 und 19.4S Uhr 

Reisebekanntschaft 
Mit Hani Moiar, Cllrlede Dalilg und Lliri Holitcbsk. 
FDr Jugendliebe tugulaaaenl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 • o 

Splaimt. W 1? 19.45, Uhr. S 14,30, 17, 19.45 tnir 

Donneritag, 25. Mal 
Angela Sallokar und GbII JaaalBg« In den spannen* 
den FlUn 

Zum schwarzen Walfisch 
Für Jugendlirba nlcbl lugelaiienl 

Lichtsoieltheater TrÜail 
Donaarilag, 25. Mal 

Kon(fo»Exnreß 
Fin Ufa-Film mit Willy Birgel, Rrnd Oaltgen nnd 
Marlanne llnppe. — Spielleitimg: Eduard v, Goriody. 
— Muitk: Werner Boihnidna. 
Für JugeadKchr lugelaiaenl 

T 
Amtliche 

Bekanntmachungen 
DES OBEBBÜBGERMEISTBS DES STADT MAlBURG/DtAU 

Wlrtftchansamt — Kohlen«bt«llunf| 

Bekanntmachunij 
'  Mit d^r 6.1, Lebenemittelkartenperlode" werden tn tfle 

Verbraucher Kohlenmarken für da« Kohlenwirtschaftejahr 
1944/45 au«qehjlndigt und zwar: 

Kohtenmarken ffir Kleinstkinder bis 3 Jahre (rot* Farbe), 
(Ur Kinder von 3 bii 10 Jahre (blaue Farbe), 
und für Erwachsene (grüne Farbe). 

Die Verbraucher haben die Kohlenmarken bei Ihren Koh-
lenlieittranten zwecks Einklebung tn die Kohlenbetuqskarte 
abzugeben. Sodann ist der Verbraucher, falls die in der Koh-
lenbezug«karte angeführte Personenzahl mit der zu einkleben­
den Marken nicht übereinatimmt, an die Kohlenabteilung de« 
Wirtschaftsamtes zu verweisen, wo ihm auf Grund der Marken­
zahl auch die Kohlenbezugskarte richtiggestellt wird^ Ver­
braucher aber, die bereit« im Besitze der Kohlenkarte sind, 
müMen trotzdem tweckt Einklebung der Marken sich bei 
ihrem zuständigen Kohlenhändler melden, der dann dem 
Verbraucher nähere Weisungen über die eventuelle Richtig­
stellung der Kohlenbezugekarte erteilen wird. 

Angehörige der Deutschen Rejchsbahn haben ihre Kohlen-
marken zwecks Elnklebung auf die Karteiblfitter bei den 
Kohlenstellen der Keichsbahn abzugeben. 

Die Verbraucher werden aufmerksam gemacht, daB |edo 
Veränderung auf der Kohlenbezugskarle gegenflber den bisher 
eingebagenen Angaben (Wohnungs* und Untermieterwechscl, 
Erhöhung bzw. Herabsetzung der im Haushalt befindlichen 
Personenzahl) In der Kohlenbezugskarte nur durch dat Wirt-
•chaftsamt-Kohlenabteilung richtigstellen zu lauen ist. 

Verbraucher der Gruppe II, das sind Verbraucher, die in 
einem Hause mit einer Zentralheizungsanlage wohnen, haben 
ihre Kohlenbezug«marken dem Hauseigentümer abzugeben, der 
wieder dies« spälesten« bie zum 30. Juni 1944 bei meiner 
Dienststelle unter Vorlage polizeilicher Anmeldungen der im 
Haushalt wohnenden Personen vorzulegen hat, worauf ihm 
eine Kohlenbezugskarte ausgefolgt wird. Ausgenommen von 
dieeer Anordnung sind die Bewohner des Hutlerblocke«, die 
keine Kohlenmarken erhalten. In die Verbrauchergruppe II 
gehören ferner auch Inhaber von Etagenheizungen, die aber 
nicht die Kohlenmarken beim Hauseigentümer, sondern gleich 
selbst beJ der Kohlenabtei'ung des Wirtschaftsamtes abzugeben 
haben, wo 'hnen »odann eine Kohlcnbezugskarte ausgehändigt 
wird. 

Die Kohlenhflndler haben die Verbraucher der Gruppe V, 
das sind Gewerbetreibende, für die bei ihnen keine Kohlen­
karte aufliegt, an die Kohlenabteilung zu verweisen, woselbst 
den Verbrauchern eine Kohlenbezugskarte ausgehändigt wird. 
Der Verbraucher hat die Kohlenmarken sowie den Wohnungs­
und Gewerbemielverlrag mitzubringen. 

Alle übrigen Verbraucher haben bei Voreprnchen in der 
Kohlenabteilung zweck« irgendwelcher Richtigstellung der 
Kohlenhezugsk'irte stets den Mietvertrag sowie HaushaltspaQ 
oder Geburtsurkunden der dem Haushalt neu zugekommenen 
Personen oder Räume niilzubrlngen. 

Untermieter haben sich in die Kohlenbezugskarte ihres 
Vermieters zum Kohlcnbezug eintragen zu lassen. Alle bis­
herigen Anmeldungen der Untermieter sind daher ungültig. 
Die Eintragung erfolgt auf Grund der poUzeillchen Anmeldung 
und Einklebung der Kohlenmarke ausHchlienilch nur durch das 
Wlrtschaflsamt. Dahe darf der Kohlenhändler die Elnklebung 
der Kohlenmarke für den Untermieter nicht durchführen. 
Die Anmeldung des Untermieters kann auch durch den Ver­
mieter erfolgen. 

Bei Wegzug des Untermieters darf dieser die Kohle nicht 
B l t n e h m e n ,  s o n d e r n  v e r b l e i b t  d i e s e  b e i m  V e r m i e t e r . '  

Die Verbraucher werden auf die Ihnen bekannten 
Schwierigkeiten bei der Anlieferung der Mengen verwiesen 
und gebeten, von «ich aus, wenn immer nur möglich, durch 
Selbstabholen oder Beistellung von Fuhrwerken dieser 
schweren Lage Rechnung zu tragen. 

Ein Wechsel des Kohlenhändlers Ist grundsätzlich nicht 
statthaft. 
2533 Im Auftrage: Tomaschülz, Stadtoberinspektor. 

Ste ir i scher  Helmatbnnd 
Amt Volkblldung — AG Sport 

Betriebssportgemeinschaft A. Westen 
A.'G. cnil 

n. Pfingstsportfest 
der BSG Westen 

am 28. und 29. Mai 1944 in Cilli 
P r o j j r a m m :  

Samstag, den 27. Mal 1044: Anreise der GAste, 

Sonntag, den 28. Mal 1944: 8.30 Uhr: Flaggenhistuog mit 
Meldung an den Botriebsführer. — 9 Uhr; Beginn 
der Leichtathletik-Wettkämpfe. 

Zelteinteilung der Wetikämpfe: 9 Uhr: 100 m Lauf — 
Vorlauf Männer. — 9.10 Uhr: Kugelstoßen Män­
ner, — 9,15 Uhr: Hochsprung Frauen. — 9.45 Uhr: 
Weitsprung Männer, — 10 Uhr: Kugelstoßen 
Frauen, — 10.15 Uhr: Disku« Männer, — 10.40 Uhr: 
75 TP Lauf — Frauen Vorlauf. — 11 Uhr: 400 m 
Lauf Männer. — 11.10 Uhr: 5000 m Laut Männer. 
— 11.10 Uhr: Hochsprung Männer. — 11,40 Uhr: 
Weilsprung Frauen. — 11,45 Uhr: 800 m Lauf 
Männer. — 11.50 Uhr: Speerwurf Männer. — 
12.09 Uhr: Mittagessen. — 14 Uhr: Fußball BSG 
Westen II—BSG Donawitz. — 15.45 Uhr: 100 m 
Lauf — Entscheidung Männer, — 16 Uhr: Hand­
ball Frauen BSG We«ten—Postsportgemeinschaft 
Graz. — 16.50 Uhr; 75 m Lauf — Entscheitiung 
Frauen, — 17 Uhr: Fußball BSG We«ten I—SK 
Kapfenberg. — 18.40 Uhr; Handball Männer BSG 
Westen—WAC Wien. 

Montag, den 20. Mal 1944: 9 Uhr: Fhigball. — 11 Uhr; 
4X100 m Staffel Männer, 4X100 m Staffel Frauen. 
14 30 Uhr: Fußball BSG Westen II—SK Kapfen­
berg — 16.15 Uhr: Handball Frauen BSG Westen 
—Postportgemeinschaft Grnz. — 17,10 Uhr; Fuß­
ball BSG Weeten I—BSG Donnwitr — 18.50 Uhr: 
Handball Männer BSG Westen— WAC Wien. 

2551 

mit diesem Zeichen itnd 

weltbekannt. Wenn sie 

heute nicht immer sofort 

in lederMenge zu haben 

sind, so bringe man der 

kriegsbedingten Loge 

Verständnis entgegen. 

JOHANN A.WÜLFING 
B E R L I N  

MONDAMIN 
srrrv'/niR ?5 jAHRfiM 
IM niflSJSTJ DfR HAV75-
rRAW UND Mtn'rfRf 

Kleiner 
Anzeiger 

Zu yerlcaufen 
Kinderbett, weiß, mit Matratze 
50 RM, und Tennisschläger 20 
RM zu verkaufen. Adresse in 
der »M. Z.» 4121-3 

Zu itaufen gesucht 
Dauerwellenapparat sowie 
Föhn zu kauten gesucht. Ar-
thur-Mally-Gasse 30, Friseur-
salon Drlewitech. 4111-4 

Soldat wünscht Grammophon 
mit Platten gegen prompte Be­
zahlung zu kaufen. Zuschriften 
unter 4108« an die M. Z. 

4108-4 

Unser geliebter Sohn und Bruder 

Ferdinand Kink 
Gefreiter 

l«t am 17. Mirz 1944, Im Alter von 23 Jahren, an der 
Ostfront gefallen. 2534 

Tüffer, am 22. Mai 1944. 

In tiefster Trauer; 
Pranx und Thereela Kink, Eltern) Martin, Franz und 

Josef, Brüder (d. Zt, alle ira Felde). 

Drennkessel oder kompl. grö­
ßere Anlage zum Brennen von 
Obetbranntwein zu kaufen 
oder zu leihen gesucht. Leeb, 
Gieiedorfergasso 4, 2, Stock, 
Graz, Tel. 63-68. 2548-^ 

Batterieempfänger, 3—4 Röhren, 
I zu kaufen gesucht. Kolle Jo-
I hann, Lindenkogel, P. Planken* 
stein. « 
Gut erhaltenes Piaaino oder 
Stutzflügel zu kaufen gesucht. 
Schröder, Goetheetraße 11, Par­
terre, 4119-4 

Kanzleikraft, giile Maschinen-
schjeiberin und Badekontrollor 
für die Saison bis I. Oktober 
gesucht, Kuranstalt, Bad Ra-
dein«. 2544-6 

Bedienerin für vormittaqs ab 1. 
..unl gesucht. — Marie Petra [ 
witsch. Bahnhofuaese 3-II. — 
Marburo-Dr, 3923-6 

Kanzleiaufräumerin wird drin­
gend gesucht! Antragen hej der I 
Bewachungsgesellschaft der In-; 
duätrie, Marburg, Drdu, Herren-
gasAC 43. *041-6 

M*iB FrtuT'd, Dir sel'i hitrnilt le-
MCt — die Kahitnkliutrtaidt (i|t 
— rar»t«ck( suckl ilt nick lu <Ha-
larnea — drum l«l Ditk drinfcnd 

I tor Ihr warwi — spar Kohl«, l.lcht 
urd Arzc.Kl — dann mit ihrer 
Macht vorbei — huhlst lu je-
*uKdkeltltcli Dick «Ohl — dana, 
rrtund, spar aucfc das CH1N0SSL — 
docli wenn erkianti Dein Nachbar 
Ist — M (tat »ud Du (tfibrdet 
!»[«( — dann Itl et Zelt, daai ichiiti 
Dieb wohl — iMd 

CHtNOSOL. 

Lehrmädchen und Lehrjunqe 
werden aufgenommen bei Franz 
Lach, Herren- und Damenfri-
seurwlon, PerkostraBe 17, Mi->r-
burg-Drau. ^J.^.^-6 

Zwei Lehrlungen werden sofoit 
aufgenommen. Jakob Koß — 
Kupferschmiederei Marburg-
Dr., Adolf-Hitier-Platz 4. 

4065-6 

Stellengesuche 

4* 
Unermeßlich hart und schwer trat uns die 
Nachricht, daß uneer innigstgeliebter, ein­
ziger Sohn und Bruder 

Leonncirci Ursch^tilo 
Fanzer-OberschUtze 

am 26, April 1944 Im Alter von 21 Jahren an der Ost­
front sein junge« Leben ließ. Wer unseren Haiti 
kannte ,weiß, wa« wir verloren haben. 

S a l d e n h o f e n ,  d e n  2 2 .  M a i  1 9 4 4 .  

In tiefster Trauer; Vinzenz und Rosa Urschnlg, 
Eltern; TUll, Schwester, und alle Verwandten. 409.1 

Filmtheater TtiHcr 
Splalialti Wo t7.30, 10.45 Uhr, So U, 17.30, l».« Uhi 
Donnariiag 25. Mal 

Himmel, wir erben ein Schloß 
PPr Jiici«nailrha nnlar 14 Jahren nlrht lugoUaacnl 

In tlffstem Schmerz und schwerem Leid 
ftben wir die Nachricht, daß unsere treubeiorjjte. 
herzensifute Gattin und Mutter, Frau 

Mathilde Laschitz-Ariiiisch 
am Dienstajl, den 23. Mai 1944 i{anz unerwartet 
ihre gütigen Aujien für immer geschlossen hat, 
Ihr Leben war erfüllt nur von Arbeit und Sorgen 
für mich und ihren Sohn. 

Wir geleiten unsere teiu-e Verstorbene am 
Freitag, den 26, Mai 1944, um 15 Uhr, auf dem 
Städtischen Friedhofe in Drauweilcr zur letzten 
Ruh«. 

Marburg/Drau, Rotwein, Graz, 
den 24. Mat 1944. 

In tiefer Trauer; 
Oswald Arnusch, Gatte; 

Hans, dz. im Felde, Sohn, 
and alle übri|{en Verwandten. 

4130 

Wirtschafterin oder Betrieb»-
köchin mit Sprachkenntniesen 
sucht Stelle in Marburg oder 
Umgebung. Offerte unt. »A. II.« 
an die M. Z. 

Kellnerin, tüchtig, gute Rechne­
rin, sucht Stelle per solort oder 
später, Adresse in der M. Z. 

4046-5 

Gehe als Wirtschallerln oder 
Oflnerin auf einen kleinen Be­
sitz zu gutem Besitzer im Krei­
se Cilli. Lorbek, Kärnlneretra-
ße 57, Marburg-Drau. 4047-5 

Damenfriseurin sucht Stelle 
per sofort in Marburg, Bedin­
gung möbliertes Zimmer. An­
träge unt »Danienfrlseurin« an 
die »M, Z.t. 4089-5 

Hausgehilfin mit Kochkenntnis-
sen wird sofort aufttenommon. 
Anzufr,: Trafik H. Rom. Dom-
gasse 1, Marburq-Dr, 3042 6 

Burhhalterlin) mit dei Ruff-
Buchhaltung (Durch«rhrpibel 
vertraut, wird fiir Großhand­
lung gesucht. Antr unter «Sr'b-
ständig 4082« an dis »M. Z.«. 

408:'-6 

Zu mieten {gesucht 

Junger alieinetehender Hf^rr 
sucht per sofort Zimmer. Adr. 
in der M. Z. _ 4114-8 

Möbnertes Zimmer (Kabinett), 
im Magdalenenviertel bevor­
zugt zu mieten gesucht, .^n-
träge an die M. Z. unt, »41061. 

4106-8 

Herr sucht nihig"»«, niöhMertes 
Zimmer in der Stadtmitte zum 
1, Juni 1944, Wasche vorhan­
den. Anrrebote unter >4057* an 
die M. Z. 4057-8 

Unterricht 

Nachhilfe jür Jungen ans 
Deutsch und Mathematik qo-
sucht, Zuschriften an die M. Z. 
unter »I. Kl. Oberschule«. 

4115-10 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbeits­
kräften ist an die Zustimmung 
de« zuständigen Arbeitsamtes 

gebunden. 

Zur Lanerführunq u. 7ur Füh­
rung der Bezugsscheinkartei 
wird bewanderte Kraft gesucht, 
ev, auch Anfängerlin). Antrage 
unter »Lagerbuchhaller(in)« an 
die »M. Z.«, 4U81-6 

Funde und Verluste 

Achtungl Achtungl Hohe Beloh­
nung dem, der einen weißen, 
schwarz-fleckigen Fux, Männ­
chen, zurückbringt, der am ver­
gangenen Sametag um 15 Uhr 
nachmittags im Zug Pettau— 
Polstrau in Friedau verloren-
qinq, Abzugeben: Gendarmerie-
poeten oder Automerhanikei 
Kreuz, Friedau, oder Pettan 
Kreishaufi, Zimmer Nr. 36, oder 
bei Kupferschmied Horwalh. 
SornlggasSe 2531-13 

Für alle groben Reinigungi-
ofbeiten, beim Herd-u.Ofen-
putien.FlecW u Roi'entfprneti 
ilt Solmiok ATA dos Rechte. 

Schwarzer Iederhandsrhuh am 
22. ds. nach 17.30 Uhr vom 
Burqplatz bis Anfang Tegett-
hotistralio verloren. Der ehrli­
che Finder w rd c)ebeten, den­
selben genen Belohnung beim 
Hduptzollrtnit, KriehubergafrS« 
31, i ur 20, Ruf-Nt. 28-44, db/u-
gebeu. 4113-13 

Am 23. Mai abends wurde auf 
dem Wege von der Burggasse 
zum Hutterblock und Sfadtpark 
eine schwarze ledertabatier« 
mit den Buchstaben ».-XG« ver­
loren. Dei Finder wird gebeten, 
da es Sich um ein persl. Erin­
nerungsstück handelt, die#;e ge-
yen entsprechende Belohnung 
abzugeben. Lt. Aichhorn, Her-
rengdsse 28. 4122-13 

.\m 22. Mai im D-Zug Wien— 
Agram Kofier, gezeichnet K. K. 
abhanden gekommen. Rückbnn-
ger erhalt als Be'ohnung Pho-
lokameia. Sonderdienstlager 
Sterntdl bei Pettau. 25.50-13 

Verschiedenes 

1 
Lies »ei-r 
ZeKaiifl 4««llckt| 

Sendet den 
Snidaten die 

Zeitung* 
irt tfi» Front 

Berichtigung 
In der Todesanzeige Pg. Karl Koppitscb 
vom 20./21. Mal soll es richtig heißen; 

Oblt. Karl Koppitsch, dz. Im Felde, Sohn. 

Danksagung 
Tiefgerührt über die überaus herzliche Anteil­

nahme am Verluste und Heimgdnge unseres un­
vergeßlichen, geliebten FR.\NZ KROPF, f#-Sturm-
mann, danken wir vor allem den vielen Kranz-
und Biumenspendern sowie auch allen Teilneh­
mern am Begräbnis zutiefst. 

Raischach, StraBdorf, Temie, Wien, 
am 22. Mai 1944, 

FAMILIE KROPF 
2549 und alle übrigen Verwandten. 

Taschen- oder Armbanduhr 
wird gegen Herren- oder Da-
men-Ftihrrad getauscht An-
schrilt- Arlhur-Mally-Straße 
30, Friseurtidlon, 4110-14 

Mollv-RolUeppich qeaen Her­
ren« oder Damenfahrrad zu 
tauschen ge«ucht. .\nfr.; Hans-
Sachs-Gas6e 18, Marburg-Dr, 

f0ö3-l4 
Tausche guterhaltenes Herren­
fahrrad und Koffergrammophon 
mit Platten gegen Srhreihmfl-
schine. .^dresse in der »M Z.» 

4120-14 

Kammgarn-Gehrork (Frack), gut 
erhalten, schwarz, samt Weste, 
tauRche cteaen Rork und Hose 
für 7 oder 12jähriqrn Knaben, 
ev verkaule nm 60 RM. Mag-
dalrnengasse 61. 4074-14 

Wohnort- nnd Ansr hrlftände-
ung oiüsfien unsere Pnstbe-
'ieher sninrt dem zustAndlgen 
'nstdmt (nirh« dem Verlag) 
neiden «Marbutgei Zeltunqa, 

Vertrlebsabtellunq 
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Theaterkostüme aus 
Papier 

Theateikoslüme aus Papier  scheinen 
eigentl ich nur tu^ La enauttuhrungeu ge­
eignet .  Das Slutigartei  Schauspielhaus 
bewejst  jedoch,  daü auch große Bühnen 
aus Papier  hergestel l te  Kostüme anler-
t igen und gebrauchen.  Man glaubt,  groß-
gewirktes Leinen vor sich zu sehen,  aber 
der Schein trügt .  Aus festgewebten Pa-
p.erfd6ern ist  d eser haltbare Stofi  herge­
stel l t .  

Wie irgendein Klfiderstofl  werden die 
Papierrollen m dei  Schneiderei  zuge­
schnit ten,  dfif  Faltenwurf wird der grö­
ßeren Haltbarke.t  wegen sofort  abge-
•teppt,  und schließlich wird das Kostürn 
wie jedes andere auch gebügelt .  Doch 
die eigentl iche Arbeit  beginnt jetzt  ers>.  
Verwegene oder zarte Muster  werden 
mit  leuchtfähigen Farben auf da« Ko­
stüm gespri tzt ,  Vari ierende Farbtöne ge­
hen ineinander über,  verwischen und 
überschneiden sich in den Linien und 
Jedes kleine Fältrhen wird l iebevoll  be­
arbeitet ,  damit  es auf die Entfernung hin 
plast isch wirkt .  Kaum wird ein Stoffko­
stüm je so eigenwill ig absrhatt iert ,  auf 
die Grundmelodio der Rolle eingehend 
gestal tet  werden können wie ein Papier-
gewand, 

Schon vor dem jetzigen Krieg,  im Jah­
re 1936,  wurden die ersten Versuche mit  
Papierkostünien unternommen Und um 
einer Auffassung willen,  nicht  infolge 
der Kriegseinschränkungen tragen Stult-
garter  Srhau«p eler  diese Kostüme. Das 
Schaußpielhnus erstrebt  nämlich einen 
eigenen Kostümsti l .  Das Ziel  is t ,  vom 
Naturalismus fret  zu werden,  Ober den 
All tag auch st l l 'e t lsch hinauszuwachsen.  
Aufi  al len Inszen erungen des Theaters,  
aus der Art  des Spiels  in Gebärde und 
Sprache muß eine festgefügte Form her-
auszuspüren ?ein.  Auch Hie Kostüme müs­
sen daher dieser Art  dec Spiels  ange­
glichen werden und sie unterstreichen 
In hnlbste ' fen Ptipiergewändern kann 
man nicht  tändelnd spazieren,  kann man 
nur schreiten.  Das Kostüm zwingt dazu,  
Haltung anzunehmen, schönempfundene 
Gesten und Bewegungen fordern ein in 
«einer ganzen Linienführung klar  und 
beinahe streng gehaltenes Cewnnd. Noch 
•twasi  Wir al le müssen uns wieder efn-
mal klar  werden über die primäre Be­
deutung de.s  »lebendig gesprochenen 
Wortes«,  Wertvolle Dekorationen,  Büh-
neneinrichtungen und kostbare Ko^tümo 
verl ieren dabei  ihre frühere WichtigkeH 
Wir wollen ganz bewußt wieder »thea­
terspielen« im wahrsten Sinne des Wor­
tes,  und auch unsere Kos'üme «ollen ab­
solut  eben Thenterkostüme sein,  

Neue Schauspiele und Opern 
Karl  Springenschjuids Schauspiel  »Mi­

chel  Gruber«,  dessen MittelpunJct  die 
GofttaJt  des Salz,burger Freiheitshelden 
von 1809 bildet ,  kommt in Salzburg an-
ISßlich der Salzburger Kulturtage der HJ 
Im Laiuiestheater  zur Uraufführung.  — 
Heinrich Lerhcha Schaufipiel  »Flammen­
der Acker« wurde erstmalig auf einer 
neugeschaffenen Freil ichtbühne in Weib-
li tz ,  Kiei« Turck (Warlhegau),  aufge-
fOhrt .  

Cesar Bresgen hat  eine neue Oper 
»Paracelsus« vollendet ,  deren Text er  
eelbst  qe6chrieb€n hat .  Die Urauffüh­
rung ist  für  die Spielzeit  1944'45 von der 
Staalsoper in Dresden geplant .  — Her-
a>ann Reutter  arbeitet  an einer neuen 
Oper »Don Quichote«,  in deren Mittel-
piinkt  die unsterbliche Figur de« Ro­
mane von Cervante« steht .  Das Buch von 
Ludwig Anderson zeichnet  den Helden,  
abweichend von der ursprünglichen sa­
t ir ischen Groteske,  als  Verkörperung 
des ewiqon Idealisten im Kampf mit  dem 
realist ischen Alltag.  

Dichter-Ehrungen,  Die Universi tät  
Köln hat  dem flämischen Dichtei  und 
Rembrandtpreisträger Cyriel  Verschae-
ve zu seinem 70. Geburtstag die Würde 
eines Ehrendoktor« verl iehen.  — Die in 
Jena lebende Dichterin Lulu von Strauß 
und Torney wurde durch die Verleihung 
der Ehrenbürgerrechte sei tens der Fried­
rich-Schil ler-Universi tät  Jena geehrt .  

Ein neues Werk von Agnes Mieqel .  
Ztira 65. Geburtstag von Agnes Miegel  
erschien im Graf« und Unzer-Verlag,  
Königsberg,  eine neue Dichtung von 
Agnes Miegel:  »Mein Bernsteinland und 
meine Stadt«.  Die Dichterin gibt  darin 
einen Rückblick auf ihr  Leben in ihrer  
netpreußischfn Heimat,  die sie mit  al­
len Fasern ihres Herzens l iebt .  

Der Entdecker der Antike 
Winckclmann und seine »Geschichte der Kunst des Altertum»« 

Es sind nun 180 Jahre her. daß dai 
Hauptwerk Johann Joachim Winckel-
manns, die „Geschichte der Kunst des 
Altertums", erschienen ist. Heute dieses 
Werkes zu gedenken, rechtfertigt sich 
aus vielen Gründen. 

Mag der Name Winckelmann heute 
auch mehr ein Begriff der Kunstge­
schichte als der Name eines über dte 
Fachkreise hinaus noch gelesenen 
Schriftstellers sein, so erhellt die Bedeu­
tung des Buches doch schon daraus, daß 
die Zeit der zweiten klassischen geistig­
dichterischen Blüte die Ze' Lesslngs, 
Goethes, Schillers, Herders, in ihrer ge­
samten Kunstanschauung von Winckel­
mann beherrscht wurde. Erst die Roman­
tik löste sich von ihr und brachte neue 
Wertungen und Ideale. Aber über diese 
unmittelbare, kulturgeschichtliche Wir­
kung hinaus kommt Winclcelmannt „Ge­
schichte der Kunst des Alterturas" der 
Ruhm zu, daß mit diesem Werk die 
deutsche Kunstgeschichte, nach sachlich 
großen und geistig tiefdringenden Ge­
sichtspunkten, eigentlich erst beginnt 
und daß viele edle und große Gedanken 
Winckelmanns bis heute ihren unver­
gänglichen Wert behalten haben. Schließ­
lich ist aber dieses Buch auch durch 
seine Form, durch die Klarheit, Schön­
heit und Leidenschaft, mit der Winckel­
mann die deutsche Sprache handhabte, 
ein literarisches Denkmal, das seinen 
Platz sehr wohl in der NÄhe der Prosa 
Lessings und Goethes einnehmen darf. 

Zur Zeit ihre« Erscheinen« war Winck-
kelmanns „Geschichte der Kunst des 
Altertums", die im Jahre 1764 in Dres­
den, in zweiter Auflage in Wien, der 
Öffentlichkeit übergeben wurde, ein gei­
stiges Ereignis von geradezu umstürzen­
der Bedeutung. Man kann sagen, Winck-
kelmann ergänzte nachträglich auf dem 
Gebiet der bildenden Kunst die Renais­
sance, die im wesentlichen nur die an­
tike Literatur In das Bewußtsein der be­

ginnenden Neuzeit zurückgerufen hatt«. 
In schroffstem Gegensatz zum Stil der 
damaligen Zeit, dem Rokoko, dai in der 
Skulptur eine falsche, süßliche, formal 
und inhaltlich geschmäcklerische, au« 
Frankreich stammende Nachahmung der 
Antike pflegte, drang Winckelmann in 
das echte Griechentum ein. Er hatte vor­
her schon In seiner Schrift „Gedanken 
über die Nachahmung der griechischen 
Werke in der Malerei und Bildhauer­
kunst" (1755)) als das GrundgeprAge der 
echten Antike „eine edle Einfalt und 
eine stille Größe" bezeichnet. In seinem 
Hauptwerk vertiefte und erweiterte er 
die Erkenntnis vom Wesen der griechi­
schen Kunst mit einer genialen und völ­
lig neuen Einfühlung in deren innerst« 
Gesetze. Die sein Leben beherrschende 
Begeisterung für die Antike war in 
Winckelmann, der sich allerdings schon 
während der kümmerlichsten, von Süße­
rer und Innerer Not bedrängten Jahre in 
Deutschland mit der griechischen Kunst 
aufs eifrigste, wenn auch mit höchst un­
zulänglichen Mitteln beschäftigt hatte, 
durch den Apoll von Belvedere im Vati­
kan geweckt wo.^den. Die Größe der 
Anschauung und die künstlerische Ein­
sicht, mit der Winckelmann in klarem, 
schmucklosem und dennoch fast dichte­
risch geadeltem Deutsch seine Gedan­
ken vortrug, ist bewundernswert. Wie 
groß die Wirkung war, beweist Goethe, 
dessen Reisen nach Italien überall unter 
dem Eindruck des Werket Winckelmanns 
stehen und der selbst mehrere« über 
Winckelmann geschrieben hat, beweist 
auch Lessing, dessen kritische Ausein­
andersetzung der Grenzen zwischen 
Dichtkunst imd bildender Kunst im 
„Laokoon" ebenfalls von Winckelmanns 
kunstrevolutionären Ansichten ausgin­
gen. 

Es kann den Ruhm dieses Werkes, das 
In mehrere europäische Sprachen über­
setzt wurde, nicht schmälern, daß Wink-

kelmann selbst die griechische Kunst 
I zum größten Teil nur in den Nachahmun* 
, gen der Römer kennen lernte. Er iit nie 

in Griechenland gewesen. Ebenso wenig 
I aber beeinträchtigt es den Gesamtwert 

des Schaffens Winckelmanns, wenn die 
spätere Kunstforschung kunstgeschicht­
liche Irrtümer in der „Geschichte der 
Kunst des Altertums" feststellen konnte. 
Winckelmann war auch im Grimdsätrli* 
chen vielfach durchaus in den Anschau­
ungen seiner Zeit befangen, so etwa, 
wenn er, noch ganz gottschedisch, als 
die Aufgabe der Kunst erklärte, „zu ver­
gnügen und zugleich zu unterrichten". 
Mehr ins Gewicht fällt, daß von Wlnk-
kelmanns Wirken auch die emseitig« 
Uberschätzung der Antike als der ein­
zigen, allein maßgebenden Kunst Ober­
haupt, ausging, ein Irrtum, der noch bis 
an die Schwelle des 20. Jahrhunderts in 
Deutschland spürbar gewesen ist. 

Die persönliche geistige Leistung 
Winckelmanns kann man nur würdigen, 
wenn man bedenkt, daß auch dieser 
schöpferische deutsche Mensch, der 
Sohn eines Schuhflickers in Stendal, sich 
geradezu, wie so viele Talente und Ge­
nies des 18. Jahrhunderts, durch Elend 
und Not Jeder Art von der Armenschule 
zur Universität und als Hauslehrer, 
Schulmeister, „Hofmeister" und „Ein­
pauker" vom Studenten zu höchster gei­
stiger Schau und Betätigung durchge­
hungert hat, bis er als päpstlicher Bi­
bliothekar In Rom und, von 1763 an, als 
„Oberaufseher aller Altertümer" seine 
ihm vom Schicksal zugeteilte Sendung 
vollenden konnte. Winckelmann erlitt, 
zum Entsetzen aller, die ihn in Deutsch­
land und dem übrigen Europa kannten 
und schätzten, einen grausigen Tod. Er 
wurde auf der Rückreise von Deutsch­
land nach Italien, im Jahre 1768, in 
Triest von einem Raubmörder, dem er 
harmlos einige alte silberne und goldene 
Münzen gezeigt hatte, erdolcht. P. S. 

Bombenangriffe auf das deutsche Buch 
Aber trotzdem überall in Europa mehr Bücher als je zuvor 

In ganz Europa hat  die Nachfrage 
nach dem Buch während der Kriegsjahre 
in einer Weise zugenommen, die die 
kühnsten Friedenserwartungen der Ver­
leger in den Schatten stel l t .  Das hat  
nichts damit  zu tun,  daß da« Buch in 
manchen Ländern heule Mangelware ißt  
— eine Tatsache,  die diesen Prozeß nicht  
hervorrief ,  sondern nur beschleunigte.  
Denn auch in den Staaten,  wo Papier-
koTit innontierung und andere Kriegs­
maßnahmen nur eine untergeordnete 
RiiJ .e spielen,  beobachtet  man dasselbe 
Phänomen, unter  gleichzeit iger Steige-
r^q der gesamten Buchproduktion 

So erreichte beispielsweise in Schwe­
den die Zahl der neuerschienenen Bücher 

Jf 'hrp 1042 eine Rekordhöhe (3443),  
die zwar 1943 um hundert  Veröffentl i­
chungen sank,  was Jedoch nicht  viel  be­
deutet .  wenn man weiß,  daß gleichzei­
t ig die schwefMschen Auflageziffern be­
trächtl ich gestiegen sind,  und daß 1943 
etwa um zehn Prorent  mehr Bücher ver­
kauft  wnrd-en sind als  Im Jahr zuvor.  
Nicht  anders sieht  es in der Schweiz 
au«.  Nach einer Stat ist ik der Landesbl-
bliothek (deren eigener Zuwachs an Bü­
chern vom Vorjahr um 10 v.  H. st ieg) 
sind 1943 nämlich 33,58 Werke heraus­
gebracht worden gegen 2875 im Jahre 
1942 und 1510 in Jf lhre 1942.  Also weit  
mehr als  eine Verdoppelung der Pro­
duktion in drei  Jahren 

Die übrinen europäischen Länder zei­
gen ein ähnliches Bild,  wenn auch hier  
die Bremse der Krieqsmaßnahmen zu 
spüren ist  Immerhin ist  beispielsweise 
in einem Land wie Belfi ien eine be­
trächtl iche Stärkung des eigenen Ver-
laaswesens zu beobachten,  «o daß die 
belgischen Verleger zum ersten Male 
eine ernsthafte Konkurrenz für ihre fran­
zösischen Kolleoen abgeben,  zumal der 
Papiermarkt  in Belgien großzügiger ge-
handh^ht we'-den konnte als  In Frank­
reich Bücher,  die in Belqien vor dem 
Krieo in Auflanen von 2000 bis  3000 
Exemplaren erschienen,  werden heute In 
7000 bis  ROOO Exemplaren verlegt  und 
au' 'b verkauft  

Bekannt ist  das Anwachsen des Buchin-
In neulsfhlnnd Hier stel l t  auch 

der Soldat an der Front ein beträchtli­
ches Leserkontingent. Der Krieg brachte 
eine Rekordhöhe der Produktion. Bereite 
1941 erschienen rund 142 Millionen Bü­
cher. Diese Ziffer ist auch 1942 gehalten 
worden, obwohl eine offizielle Statistik 
nicht mehr erschienen ist. Die durch die 
Verschärfung des Krieges erforderlichen 
Maßnahmen haben im vergangenen Jahr 
allerding« ru gewissen Einschränkungen 
geführt. Auch die britisch-amerikani­
schen Luftangriffe gegen die eigentli­
chen deutschen Verlegerstädte Leipzig, 
Stuttgart, Berlin — die von den neutra­
len Beobachtern gelegentlich als »Bom­
benangriffe auf da« deutsche Buch« be­
zeichnet wurden — lassen eine gewisse 
Rückläufigkeit erwarten, zumal ihnen 
manche Verlagcanstalten, Großsortlmen-
ter und Druckereien zum Opfer fielen. 

Immerhin eröffnet ein Blick in ein In 
Leipzig laufend erschednenoes biblio­
graphisches Verzeichnis Überraschende 
Ausblicke. Dort er«cheint das von der 
Deutschen Bücherei herausgegebene 
»Gesamtverzeichnis reichsdeutschen 
Schrifttum« und der deutschsprachigen 

Schriften des Au«l-andefi«. Neben dieser 
»Reihe A«, die auf dem Tisch jedes Ver­
legers un.d Buchhändlers liegt, gibt es 
jedoch noch eine »Reihe B: Neuerschei­
nungen ^außerhalb des Buchhandels«. 
Diese Reihe B hat sich mit der Zahl der 
Publikationen bis in allerletzte Zeit nicht 
nur gehalten, sie hat sogar weiterhin 
zugenommen. In der Reihe B aber finden 
sich jetzt eine Fülle von fachwissen­
schaftlichen Werken bi« zu den Bü­
chern. die für Soldaten und die aus 
luftgefährdeten Gebieten Umquartier­
ten bestimmt sind. (Hier vor allem 
«chöne Literatur, Dichternamen umfas­
send von Goethe bis Hölderlin, von 
Hamsun bis Timmermans, von Carossa 
bis Jünger.) Daneben gibt es weiterhin 
die auch heute noch repräsentativen 
Veröffentlichungen der literarischen, 
kunsthistorischen und sonstigen Gesell­
schaften. Ein in die Millionen gehendes 
Kontingent stellen schließlich die deut­
schen Buclvgemeinschaften, die ihren 
Mitgliedern jährlich drei bis vier Bände 
nach Wahl liefern. 

Dr. B. E. Werner 

Mundartengrenzen im Deutschen Sprachatlas 
Alle Schulorte des Reiches als Mitarbeiter 

Von allen Erscheinungen des Volks­
lebens ist die Volkssprache, die Mund­
art, eine der augenfälligsten. Sie ist all­
gegenwärtig, sie erfüllt den ganzen Tag, 
sie erstreckt sich lückenlos über weite 
Landschaften, sie geht mit dem Men­
schen in die Stadt, und in seinem per­
sönlichen Entwicklungsgang verläßt sie 
ihn sehr spät, oft auch überhaupt nie. 
Selbst Redner, Universitätsprofessoren 
und Künstler brauchen meist nur ein 
paar Sätze zu sprechen, und der Kenner 
weiß schon, welche Landschaft ihre Hei­
mat ist. Wenn nicht der Wortschatz und 
Wortformen, dann sind es doch die fei­
neren Merkmale der Betonung, der Ton­
färbung und der Satzmelodie, die die 
heimatliche Mundart verraten. 

Man versuchte früher „Mundarten-
Karten" aufzustellen. Je nach dem Ver­

fasser fielen diese aber auch sachlich 
recht verschiedenartig aus. Zum grund­
legenden wissenschaftlichen Werk, von 
dem heute jeder Dialektforscher ausgeht, 
ist nunmehr der „Sprachatlas des Deut­
schen Reiches" geworden Sein Begrün­
der Wenker formulierte vierzig schrift­
sprachliche Sätze, die von den Lehrern 
sämtlicher Schulorte des Reiches, also 
über 40 000, in die Mundart ihres Ortes 
übertragen wurden. Inzwischen wurden 
diese Aufnahmen auch auf die Alpen-
und Donaugaue und das Sudetenland 
ausgedehnt. Durch die tausend Karten 
des Sprachatlasses, in die das neuge-
sammelte Material übertragen wurde, ist 
nun das bisher teilweise auch noch von 
der Wissenschaft aufrechterhaltene, viel­
fach falsche Bild der Mundartengrenzen 
grundlegend verändert und richtigge­
stellt. 

Voll s jmiiche Lieder und 
Musik in Pettau 

£s war em Abend unbeschwerter Freu­
ds und Heiterkeit, den uns die beiden 
Vereinigungen des Pettauer Mäimerge-
saagvereines unter der Leitung von 
Chormejster Bert Reitter und des Orche­
sters der Stadt Pettau anter der Stab­
führung von Herniann Erjauti schenk­
ten. Schon rein klanglich wurde woihl-
tätige Abwechslung geboten. Männer­
chöre, gemischte Chöre, Frauenchöre, 
ein G«Mngsquartett (P. Scharner, J. Pre-
log, J. Wratschko, M. Kalb) und eine 
Ge&angsolisUn (die Leibnitzer Koloratur­
sängerin Grete von Vorbeck) zeigten 
schon ein mannigfaches Klangbild, da­
zwischen ertönten immer wieder dl« 
mit großer Musizierfreudigkeit gespiel­
ten Weisen des besonders in den Gei­
gern ausgezeichnet besetzten Oroheiters 
unter der befeuernden Leitung von Mu­
sikdirektor Hermann Erjatz. Von den 
Chören möchte ich vor allem dte schlich­
ten Volksliedsätze d«s Männer- und ge­
mischten Chores und Hans Baumdniu 
zarten Frauenchor »Der Mond hat lels 
gelacht« hervorheben. Als besondere 
Leistung sei das kraftvolle »Wäohter-
hed« von Karl Springer, vom zahlen­
mäßig kleinen Männerchor wirkungsvoll 
gestaltet, anerkennend genannt. Mxister-
gültige Chordisziplin, wohlabgewogene 
Dyn^amik und lebendiger Vortrag stell­
ten den Sängerinnen und Sängern und 
namentlich dem Chorledter Bert Reit­
ter das beste Zeugnis au«. Beifallsfreu­
dig aufgenommen wurden der »Ffüh-
lingsstimmenwalzer« von Strauß und 
da« allbekannt« Koloraturll«d Tauberts 
»Der Vogel Im W&ldet, «In richtige« 
Gesangsbravourstück, von Grete von 
Vorbeck — am Flügel Leopold Maul-
tasch — vorgetragen. Die in Pettau be­
reits bekaimte Sängerin mußte «Ich noch 
zu einer Zugabe entschließen. Einen 
Sonder erfolg er&ang sich aber das Quar­
tett des Pettauer Gesangvereines mit 
seinen humorvollen Viergesänqen, die 
große Heiterkeit auslösten. — Die vier 
Frohcinnspender sangen, stürmisch be­
klatscht, noch mehrere Zugaben. Der 
Abend, der durchaus gute Unterhaltungs­
musik schenkte, war ausgezeichnet be­
sucht und fand ein verdiente« Beifallse­
cho. 

Hana Wamlek 

Gräberfund in Dänemark 
Bei Ausgrabungen des dänischen Na-

tionaimuseums im Staldköi bei Skryd 
wurden zwei große Goldrinqe, ein schwe­
rer bronzener Halsrinq, Armringe, Gür­
telspangen, ein Dolch und — als beson­
dere Seltenheit — ein Knöchelrinq aus 
der Bronzezeit gefunden. Der Fund ge­
hört zu den reichsten seiner Art. Festge­
stellte Spuren lassen darauf schließen, 
daß das aufqefundene Grab, im Laui« 
seines 3000jährigen Bectehens zweimal 
von Räubern heimgesucht worden ist, 
die aber in beiden Fällen ihr Vorhaben 
abbrechen mußten, bevor sie bis zu dem 
die Schmuckstücke bergenden Slelnkrei« 
vordrinqen konnten. 

Hebbel-AuffUhiungen In Paris, Gene­
ralintendant Staatsrat Wüstenhagen wellt 
derzeit mit einem Ensemble des Staatli­
chen Schauspielhauses Hamburg In Pa­
ris, wo er vom 19. Mai bis 3. Jxmi ein 
Gastspiel im Odeon mit Hebbels »Gyges 
und «ein Ring* gibt. Wüstenhagen spielt 
selbst die Rolle des Kandaules. Die Auf­
führungen sind für die deutsche Wehr­
macht und für das französische Publi­
kum zugänglich. 

Sprachientrale la Stockholm — «la 
lebender schwedlschef Duden. In der 
Hochschule In Stockholm ist ein Zentral­
büro eingerichtet worden, da« bei Streit­
fragen über richtige oder falsche An­
wendung der einzelnen Wörter und Be­
griffe jederzeit zu Rate qezoqen werden 
kann. Des weiteren ist dem Institut die 
Aufgabe qestellt worden, ein neues 
Handbuch der schwedischen Sprache 
herauszuqeben, das richtiqe Schreibweise 
und Aussprache des Schwedischen festlegt. 

Schottland ohne DudelsScke. Die Lon­
doner Zeitung »News Chronicle« brachte 
am 15. Mai eine Anfrage nach Dudel-
eäckeni der Probst Douqhby würde sie 
für die Kapelle de« ersten Bataillon« des 
könlqllch schottischen Leibschfltzenreql-
ments benötigen. Probst Douqhby hat 
drei Wochen lang den Süden Schott­
lands durchgekämmt, fetzt erweitert «r 
seinen Aufruf auf andere Teile Schott­
lands, aber die Zeltung sagt daß Du-
delsäcke genau so rar zu sein scheinen 
wie schottischer Whisky 

Fildaa, der Lappe 
Von Sickor Siganpään 

Fildaa,  der Lappe,verl ieß seiue kleine 
Hütte,die aus Birkenstämmen gebaut 
war.  Er s t ieg langsam zu der hochgele­
genen Bergfläche dem Fjeld,  hinauf,  er  
nahm sich in Acht,  nicht  auf einem losen 
Felsbrocken zu treten und abzulutschen.  
Wer das Fjeld nicht  kannte,  dei  konnte 
hier  leicht  verunglücken,  nur der,  der 
von Kindheit  auf hier  oben in den nörd­
l ichsten Ddmarken Lapplonds lebte,  der 
war Freund mit  dem Fjeld,  Fildaa sah 
steh nach seinem Hund um, er  pfiff  kurz 
und schri l l ,  er  ging nicht  gern in der 
Abenddämmerung aliein aufs Fjeld,  nicht  
etwa,  weil  er  Angst  hatte,  i rgend einem 
menschlichen Wesen zu begegnen,  er  
wußte ganz genau,  daß In hundert  Mel­
len Umkreis niemand zu f inden war,  
abftr  es  gab Wölfe hier  oben und im 
Herbst  hatte sich ein Bär gezeigt  Die 
Bären waren nicht  gefährl ich,  s ie f ielen 
nie den Menschen an doch wenn man 
sie aufschreckte,  jetzt  wenn sie den 
Winterschlaf  hinter  sich hatten und das 
Fell  um den dünn gewordenen Körper 
schlotterte,  dann konnten sie wohl ver­
gessen,  daß sie eigentl ich nur Beeren 
und jungen Baumschößlinge Fr. ißen,  
dann konnten die Bären auch plötzl ich 
Lust  nach Lappenfleisch bekommen. 

Der struppige Hund umkreiste Fildaa 
In großen Sprüngen.  Es war ein beson­
ders kräft iges Tier ,  eine Mischung zwi­
schen Schäfer-  und Eskimohund. Sein 

Fell  war noch dicht  vom Winter her,  
noch immer suchte er  sich zum Schlafen 
eine Kuhle aus,  in der noch Schnee lag.  

Fildaa stand ganz st i l l ,  a ls  er  auf der 
Höhe des breiten Fjeldes angekommen 
war.  Die Dämmerung war t iefer  qewor-
den,  der Himmel nahm eine samtene 
Farbe an.  Sein Auge konnte die Land­
schaft  fast  nicht  erkennen ab^r er  sah 
sie in Gedanken Nirgends auf der Welt  
konnte es so schön sein,  wie hier  oben 
in Lappmarken,  jetzt ,  wo es noch keine 
Mückenschwärme gab.  Die hellen Stäm­
me der Birken leuchteten durch die Däm­
merung.  wie geschmolzenes Blei  lag der 
Spiegel  des großen Sees vor ihm. Die 
Felsbrocken nahmen In der Dunkelheit  
sel tsame Gestal ten an,  aber er  fürchtete 
sich nicht ,  er  war Freund mit  dem Fjeld.  
Er kannte es im Sommer,  wenn die Far­
ben rötl ich,  l i la  und blau schimmerten,  
er  kannte es im Winter,  wenn der Schnee 
ailefi  mit  weißen Tüchern bedeckt halte.  
Jetzt  war das Fjeld bunt gescheckt,  der 
Schnee war geschmolzen,  nur hie und 
da lag noch ein weißes Fleckchen.  Die 
kleinen Büsche und das Gestrüpp hatte 
dicke,  schwellende Knospen,  bald ka­
men die hellen Nächte.  Aber jetzt  war 
es noch dunkel des Nachts . . .  

Fildaa lauschte.  Er setzte «ich auf ei­
nen der großen Felsblöcke Sehen konnte 
er  nun nichts mehi es war eigentl ich 
verwunderl ich,  daß er hier  draußen In 
der Dunkelheit  «aß,  abei  er  halte keine 
Ruhe mehr gehabt,  die Hütte war auf 
einmal zu eng aeweien,  ein« xinbekannt« 

Macht hatte ihn herausgelockt. Doch 
heute war ein Mißton in ier Harmonie 
der Natur. Ein dunkler, drohender Ton 
hatte sich eingeschlichen Fildaa hatte 
diesen Ton schon öfter gehört, aber noch 
nie so nahe. Er wußte, es mußte ein Flie­
ger sein, er hatte davon gehört, als er 
vor einigen Monaten In der Lappenstadt 
war. Noch immer war Krieg draußen in 
der Welt. 

Da. nun kam es näher, Fildaa stand 
auf und spähte nach oben aber «r konn­
te nichts erkennen. Der Hund kam heran 
und schob seinen Kopf winselnd an «ei­
ne Schuhe Er fürchtete «ich, er konnte 
sich diese Geräusche nicht erklären, wa« 
wußte ein Hund von dieseu riesigen Me^ 
talivögeln, die, von Menschen gesteuert, 
über das Ddland hinweqfljegen? Fildaa 
lauschte, aber er sah nicht«, er hörte nur 
das Grollen der Motore Es mußten zwei 
verschiedene Flieger «ein, eine große, 
starke Maschine und eine kleinere, de­
ren Motor heller sang Plötzlich hörte 
er einen «charfen knatternden Laut, ein 
Tacktacktack. 

Er duckte ein wenig den Kopf, diesen 
Er duckte ein wenig den Kopf, dieeen 
Laut mag er nicht, er ist Ihm unheimlich. 
Da« sind keine Freunde, die «ich da oben 
In der Fineternis begegnet sind da« sind 
Feinde. Sie iaqen einander, wie der Wolf 
die Renntierherde jagt. Immer lauter 
wird das Knattern, das monotone, tiefe 
Brummen der großen Maschine hat einen 
anderen Laut bekommen Fildaa strengt 
«eine Augen bis zum äußer«ten an, aber 

er kann nichts sehen, runc um ihn her­
um ist dunkle Nacht, unendlich weite, 
schweigende Nacht im Lanue des Nord­
lichte«. Nur die Motoren heulen,.. 

Plötzlich flammt es auf. Am Nacht­
himmel erscheint eine Flamme, etwa« 
Riesiges, Dunkles beqinnt zu kreisen m 
immer schnelleren Wirbeln, Irgendwo, 
ziemlich weit weg. schlägt etwas aufs 
Fjeid auf. Di« Erde zittert, als hätte man 
sie geschlagen. Fildaa hält erschreckt 
die Hände vor die Augen, dicht über 
Ihm hört er jetzt da« helle Surren von 
Motoren, «chneller und schneller — 
dann erstirbt e« langeam in der Ferne. 

Aber die Nacht ist plötzlich hell, e« 
brennt, Ein Riesenfeuer i«t entzündet, 
Die Bäume, die Felsbrocken, die kleinen 
Büsche, alles wird lebendig Im Schein 
der flackernden Flammen Auch der See 
bekommt Leben, er sieht aus, als «ei er 
mit Blut gefüllt. Fildaa «tarrt, er wagt 
sich nicht näher. Er denkt einen Augen­
blick daran, daß der ganze Fjeldboden 
anfangen könnte zu brennen, aber er weiß, 
daß jetzt Im Frühling zuviei Feuchtigkeit 
da ist, seine Hütte ist nicht in Gefahr. 
Dann wird es ruhiger, ganz plötzlich 
fallen die Flammen in sich zusammen. 
Die Nacht liegt wieder still und lautlos, 
Fildaa geht zu seiner Hütte zurück, aber 
er ist nicht ruhig, er hat das Böse gese­
hen, das höllische Feuer, von Menschen­
hand entzündet. 

Am nächsten Tage sieht er das stäh^ 
lem« Gerippe dar großen rue«Uch«a 

Bombenmaschine auf dem Fjeld liegen. 
Unheimlich sieht es au«, kalt und fremd. 
Geknickte Birkenstämme rings herum, 
tiefe Lochet in der zerwühlten Erde. Als 
er näher kommt, erhebt sich ein Schwärm 
von Krähen. Also sind auch Tote dort. 
Fildaa geht nicht näher, er fürchtet «ich 
vor den Gei«tero der Toten. In «einem 
Gebiet, in Lappmarken hat «ich ein Dra­
ma abgespielt, nur eines von den vielen, 
die täglich geschehen. 

Straßennamen — meterlang 
Es gibt Städt«, in denen kurzerhand je­

de Straße nur eine Nummer trägt. Aber 
e« gibt auch Länder, in denen die Sache 
mit den Straßennamen bei weitem nicht 
so einfach Ist und wo die Schilder an 
den Straßenecken enne erschreckende 
Länge haben. Das Ist in Holland der 
Fall. Und' in Flandern. Besonders in 
kleinen Städtchen gibt es da mitunter 
noch ganz mittelalterlich anmutende 
GSßchen, bei deren Namen dem heuti­
gen Menschen die Haare zu Berge ste­
hen. Ein solches Gäßchen in einem klei­
nem Ort bei Brüssel trägt den hübschen 
Namen »Augeschuperdezltvercorkernot-
jestraat«. Das heißt auf deutscht Straße 
der kleinen, ungepflückten Silbernuß. 
Und in einem Ort Hollands gibt es eine 
Straße, die heißt; »Ablasserdamnertan-
darenapsteckervergudernilakaal«. Was 
man übersetzen kann mit: »Straße des 
Saales der Vereinigung der Straßenla-
temenanzünder vom Ablasserdamm.c 


